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Aus mennonitiichen Kreifen. 


Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Milford, 28. Juni. Wir hatten 
feinen nennenswerthen Regen dieſes 
Frühjahr bis zum 11. Juni, feitdem 
hatten wir aber genug Regen, jo daß 
jegt alle Früchte gut ausjehen. Die 
Erntemaſchinen find in vollem Gange. 
Roggen und Wintermweizen find unge— 
fähr zur Hälfte geichnitten; fie find jehr 
furz im Stroh, aber von guter Quali« 
tät. Hafer wird eine Mittelernte ge— 
ben, Kartoffeln find vielverfprechend, 
Kirchen hat's reichlich gegeben. Aepfel, 
Pflaumen und Weintrauben giebt’ die 
Menge, doch haben letztere jtellenmeile 
durch den Froſt gelitten. 

Will noch berichten, daß uns 
der D. H. Bender den 23. mit jeinem 
Beluche erfreut und drei ernite An— 
fprahen zu großen und aufmerffamen 
Verfammlungen gehalten hat. Ach 
hoffe, feine Bemühung mwird nicht ver= 
geblich geweien fein. Es iſt jchade, daß 
der liebe Bruder nicht .- bei uns 
bleiben konnte. Den 25. bat er feine 
Reife nach Butler, Wort 8 Hamilton 
Co., Neb., fortgeſetzt. Wir wünſchen 
ihm Gottes Segen auf allen ſeinen 
Wegen, daß noch viele Schläfrige auf— 
geweckt werden möchten zur Ehre Got— 
tes. Mit Brudergruß an alle Runde 
ſchauleſer, D. Bender. 


Bru⸗ 


we 





Süd: Dakota. 

Ghildstomwn, 1. Juli. Schon 
mehrere Freunde in der alten Heimath 
haben an mic) die Frage geitellt, ob ich 
ihnen zur Auswanderung nach Amerika 
rathe. Trägt ji Jemand mit dem Ge— 
danfen aus der Heimath auszuwan— 
dern, jo ſchaue er zuerft über ſich und 
in ſich hinein und prüfe fi, ob er mit 
diefem Gedanken vor dem heiligen Gott 
beitehen kann. Ich möchte an Diejeni- 
gen, die ſich mit dieſem Gedanken tra« 
gen, die Frage Stellen, was bemwegt|? 
euch dazu fortzuziehen? Iſt die Aus: 
wanderung wirklich nothwendig und die 
Folge dringender Umftände? Oder iſts 
die Sucht reich zu werden, und in mög— 
lichſt kurzer Frift ein bequemes Leben 
zu erlangen? its etwa fträflicher Manz 
gel an Demuth und Zufriedenheit mit 
den vielleicht befcheidenen Verhältniſſen, 
in welchen du lebſt, oder iſts Leichtfinn, 
oder find es irgend welche anderen Be— 
weggründe, die Gott nicht wohlgefallen 
fönnen? Dann bitte ich: leibt zu 
Haufe; an Gottes Segen ift alles gele= 
gen und diefen Segen nimmt in fol- 
chem Falle Niemand mit ſich. Oder will 
Jemand fortziehen, ohne den Pflichten 
gerecht zu werden, die dort noch zu ere 
füllen find, jei es etwa im Haufe gegen 
die Eltern, Geſchwiſter, Rinder, ſei es 
gegen Andere, jei es vielleicht als Dienſt— 
pflichtiger gegen den Staat, dann bitte 
ih: Bleibe zu Haufe; es it ein übel 
Ding, mit wundem Gewiſſen fortzuzie— 
hen; das Fortgehen kann bald bitter, 
aber vielleicht zu ſpät bereut werden. 


Glaube insbeſondere nicht, daß man 
in Amerika mit Leichtigkeit zu Reich— 
thum gelangen könne. Es möge Jeder 
ſich wiederholt prüfen, ob er wirklich 
durch Auswanderung ſeine Lage ver— 
beſſert. Dieſe Frage hat jeder Einzelne, 
jeder Familienvater für ſich zu prüfen. 
Er durchmuſtere feine Verhältniſſe ge— 
nau und gründlich, und erſt wenn im— 
mer das gleich ſchlechte Reſultat ſich er— 
giebt, dann möge ſein Entſchluß zur 
That werden. Ich kann nur ſagen, daß 
unter den jetzt herrſchenden Umſtänden 
in Amerika auch der Beruf des Farmers 
ganz beſonders für den Anfänger mit 
ſehr vielen Schwierigkeiten verbunden 
iſt, und zu einem günſtigen Erfolg viel 
Kraft, Geſchick und Ausdauer verlangt. 

Man bedenke auch, daß es nichts 
Leichtes ijt wegzuziehen aus dem Vater: 
baufe, dem Heimathsorte, dem Vater: 


lande, daß e3 nichts Leichtes iſt den 

heimiſchen Sitten und Allem was ei: 

nem lieb und theuer ift Lebewohl zu 

jagen. Cornelius C. Neufeld 
(fr. Zilintfhi Krim). 





Freeman, 2. Juli 1894. Werthe 
„Rundſchau“! Da du überall hin— 
fommit, wo Mennoniten wohnen und 
auch in meinem Heimathäorte Sagra= 
doffa bei Freunden und Belannten 
Eingang gefunden Haft, jo möchte ich 
durch diejelben in Erfahrung bringen, 
ob unjer I. Schwager Isband Frieſen, 
Drloff, ſich noch unter den Lebenden 
befindet. Nachrichten von hier Einge- 
wanderten zufolge iſt er noch am Leben, 
aber nach feinem Benehmen mir gegen« 
über in den lebten acht Jahren ift er 
iheinbar todt, denn alle meine Briefe, 
wie auch die Aufforderung an ihn in 
der „Rundſchau“, fein Verſprechen zu 
halten, find mir ein deutlicher Be— 
weis, daß er ſich Gedanken hingegeben, 
die nichts Gutes deuten. Und jollte es 
der Fall jein, daß der I. Schwager es 
ih vorgenommen hat, mir gegenüber 
nicht3 zu thun, fo möchte ich Andere in 
jener Gegend, die dieſe Zeilen zu Ge— 
fiht befommen, bitten, mit dem Schwa= 
ger riefen zu ſprechen. Er weiß gut 
worum es fich handelt und ich Hoffe, 
daß dieſe Zeilen dazu beitragen, daß 
der Schwager aus feinem Schweigen 
hervortritt und fein Verfprechen in Er— 
füllung zu bringen fucht, damit unnö— 
thiges Schreiben und MWorteverlieren 
vermieden wird. 

Die Ernteausfihten find hier in die= 





fem Jahre recht ſchlecht. Weizen und 
Hafer find kurz, und dazu auch noch | 
ftellenweife ganz verbrannt und ver⸗ 


großen Schaden angerichtet, 
Regen iſt volle zwei Monate ausgeblie— 
ben. Große Trockenheit herrſchte in die— 
ſer Zeit und Wind und Sturm waren 
ihre Begleiter. Den 23. und 25. Juni 
kamen zwei kleine Regen, wodurch die 
Früchte ſich ein wenig erholt haben, 
dem Welſchkorn hat es am meiſten ges | 
holfen. Nun aber herricht wieder große | 
Trockenheit und der Hafer zeigt, daß er 
bald eingeheimjt werden muß. 
Johann L. Dalte, 
Freeman, Süd-Dakota, Nord-Amerika. 








Kanſas. 

—In der Nähe von Hillsboro herum 
hoffen die Farmer von 15—20 Buſhel 
Meizen per Acre zu dreichen, während 
füdlih von hier der Ertrag geringer 
und auf Bodenland jehr gering fein 
wird. Der Spätfroft hat ſ. 3. großen 
Schaden getban. — [Hillsb. Anzgr. ] 


— Dem Synodalberichte der Neuen 
Kirche (Swedenborgianer) entnehmen 
wir folgende für unfere Leſer interef- 
fante Mittheilung eines Paſtors der 
genannten Gemeinjhaft, namens B. P. 
Unrub, in Pawnee Rod, Kanſas. Er 
fchreibt: „Die Ausfihten für die Neue 
Kirche find unter den Mennoniten 
ziemlih günftig. In Ruſh Eo., Kan 
ſas, ift ein ſchöner Kreis unter Leitung 
bon Bruder Schroeder. Dann find 
andere Gounties, wo ein Neuficchenpre= 
diger gut aufgenommen würde. Ein 
Mennoniten-Bruder hat fich im India— 
ner-Gebiet angefiedelt und predigt für 
mehrere Familien in feiner Nähe die 
Lehren der Neuen Kirche. Nach allen 
diefen Orten follte auch einmal ein 
guter Miſſionar hin.” — In demfelben 
Synodalberichte finden wir auch einen 
gewifien Peter Reddekopp in 
Louispille, Oregon, erwähnt, welcher 
der Synode feinen Danf dafür aus: 
drüdt, daß fie einen Theil der Reiſe— 
foften für einen Mifftionar für feine 
Umgebung bewilligt hat. Auch wünſcht 
er, daß die Synode in Manitoba 
miflioniren möchte. „Es ift dort ein 
großes Feld und nur wenige Arbeiter“ 
meint er. 





die 160 Acres-Farm. 


trodnet. Die Nachtfröfte haben im Mai | J 
und der|' 





Canada. 


Manitoba. 

Hohftadt, 22. Juni. Bis jet 
haben wir hier in Manitoba ſchon fünf 
Wochen ziemlich trodenes und windiges 
Wetter gehabt. Die Erde ift ſehr troden 
und lechzt nach Menjchenanficht nach ei= 
nem tüchtigen Regen, denn das Getreide 
fängt ſchon an zu trauern. Es find auf 
verſchiedenen Stellen Regengüſſe nie« 
dergegangen und es Hat aud Diele 
Woche bei uns fchon einige Male ein 
wenig geregnet, wobei jich das Getreide 
gleich erholt Hat. 

Allen Freunden hier und bejonders 
in der alten Golonie in Rußland diene 
zur Nachricht, daß wir Alle, Eltern und 
Geſchwiſter, uns bis jet einer guten 
Gejundheit erfreuen dürfen, und uns 
hier in Amerifa ganz heimiſch fühlen. 
Es kommen viele Briefe aus Ruß— 
land an, in denen mitgetheilt wird, 
was Leute, die hier auf Beſuch gewe— 
fen, dort alles erzählen. Es find aber 
meiftens, wie wir hier wiſſen, Unwahr— 
heiten. Ich habe meinen Freunden in 
Rußland ſchon viele Briefe geichrieben, 
da aber ſolche unter ihnen find die we— 
der diefes noch jenes glauben, und ge- 
gen Briefe aus Amerifa mißtrauifch 
find, jo will ich es auf diefem Wege 
verji hen meinen Freunden zu jagen, 
daß ſoweit ich in Amerika in den zwei 
Yahren meines Hierjeins herum gefom« 
men bin, ich doch allenthalben gefun= 
den habe, daß e3 hier für arme Leute 
befier ift als in Rußland, und daß 
man bier eher zu etwas fommen fann. 
Land ift noch genug zu haben zu $10 
Ein Taglöhner 
verdient hier im Sommer $1.50 den 
Tag und bei reicher Ernte auch bis 
82. Ich will als Beifpiel die vielen hier 
mwohnenden Mennoniten anführen, die 
bor etwa 19 Jahren eingewandert find, 
die haben ſich Hier auf freiem Lande, 
daS damals noch einer Wildnik glich 
und mit wenig Mitteln, viele ohne 
Mitteln, niedergelaſſen und haben gleich 
müſſen große Schulden machen und 
jegt jind die meilten in guten Verhält- 
niſſen. Wo iſt jonft noch in 19 Jah: 
ren eine Golonie entitanden, die der in 
Manitoba gleihfommt. Aber jo gut ift 
es aud wieder nicht, wie dort Einige 
auf Schladting, Boratow, glauben, 
denn es gilt hier auch das Wort Got- 
tes: „Im Schweiße deines Angefichts 
follft du dein Brod eſſen,“ und das 
Sprüchwort „Aller Anfang ift ſchwer.“ 
Aber doch Hat man hier beſſer fein 
Fortkommen wie dort. Gruß an alle 
Freunde hier und in Rußland. 
Johann 3. Neufeld (Hoditadt), 
Bolt Gretna, Manitoba, N.-Amerita. 


[— 


Rußland, 





— Liebe „Rundſchau“! Bringe mir 
doc nächſtens die Adreſſe meines On- 
kels Peter Kröfer. In einer der legten 
Nummern der „Rundichau” frägt On— 
fel Aron Düd nah dem Befinden der 
Kinder des verftorbenen Peter Perf. 
Wir find, gottlob, alle gefund, doc 
vom Scidfal weit von einander ge= 
trennt. Ich diene bereits das dritte 
Yahr im Foritdienft, und da nicht Je— 
dermann die Freiheit genießen kann, 
fo muß man fich fügen und jagen, es 
geht gut. Gerne möchte ich Briefe von 
Amerika erhalten. Grüßend 

Heinrich Bert. 

Meine Adreſſe iſt: Gouv. Cherjon, 
Poſt Woſneſensk, Razienskoje Leßnit— 
ſchestwo, Süd-Rußland. 

Ebenthal, Memriker Anſiedlung, 
Poſt Shelannaja, 18. Mai 1894. Wir 
haben hier wieder viel Regen, jo wie 
voriges Jahr, da wirds wieder viel 
Stroh geben. Stellenweife giebt hier 
im füdlichen Rußland recht viele von 
den kleinen Heufchreden. Sie werden 
auf verjchiedene Arten vertilgt: einge- 
fangen, gequeticht und auf dem Felde 


| verbrannt. 
noch anderes Ungeziefer, das dem Rog=| 
gen und Weizen fo viel Schaden zu« 
fügt, dat ſchon viel Land zum zweiten 
Male befäet worden ift und manches 
nur jehr geringen Ertrag geben wird. 
Die Getreidepreife find ſehr niedrig, die 
Arbeitslöhne aber erhöht. Pferde und 
Rindvieh hatten bisher noch guten Preis. 

Wil noch eines Unfalles erwähnen, 
damit Eltern allezeit aufs ftrengite die 
Hleineren Finder von den Pferden ab— 
halten. Unſeres Nahbars Sohn hatte 
fih dem Pferde zu jehr genähert und 
wurde von demjelben, während e3 jeit- 
wärts nah den Fliegen haſchte, am 
Unterleib getroffen und jtarb infolge— 
deilen nach eindreiviertel Tagen; doch 
kann auch bei der allergrößten Vorficht 
ganz unverhofft unfer Stündlein ſchla— 
gen, deshalb iſts ernftlich noth, dak wir 
uns jtet3 bereit halten, auf daß wenn 
der Ruf an uns ergehet, wir angethan 
feien mit dem Hochzeitskleide, Chrifti 
Blut und Geredtigfeit, damit wir be— 
tehen mögen. Dazu verhelfe uns allen 
der Herr, unfer Gott. Nebit Gruß an 
alle Rundfichaulefer, 

Peter Rogalsty. 


— — — — 


Reiſebericht. 


Von Klaas Peters, Gretna, Man. 








(Fortſetzung.) 

In der letzten Nacht als ich dort un— 
ter meinen Freunden weilte, wurde ich 
krank. Schon der bloße Gedanke ans 
Krankwerden, wenn man fo weit von 
der Heimath und feiner lieben Familie 
entfernt ift, hat etwas Unheimliches und 
menn man dann wirklich krank wird, er— 
ſcheint es einem als fehredlih. Obwohl 
ih krank war, reilte ich dennoch ab, 
denn ich konnte mich auf feinen Fall 
entichliegen länger zu bleiben, als ich 
mir vorgejeßt hatte. Mein I. Freund 
Bernhard Löwen fuhr mich nad) Pol- 
tawke zum Bahnhof und ich reifte den 


26. Februar n. St. von dortab. Meine 
Reife ging nun über Faſtow, War: 


hau und Alerandrowa nah Thorn, 
wo einige Tage Halt gemacht wurde. 
Auh in Warſchau Hielt ich mich einen 
Tag Geſchäfte halber auf. 

In Thorn begab ich mich zu dem 
Kaufmann Benno Richter um mich bei 
ihm nad) den Mennoniten auf Koczinitz, 
Stransky und Ober-Nefjau zu erkundi— 
gen. Er gab mir auch genügende Aus— 
funft und da Herr Albert Dürks und 
feine Mutter gerade in der Stadt wa— 
ren, jo fuhr ich gleich mit nach deren 
Heimath auf der Inſel Koczinitz. Wir 
ſchickten Nachricht zum Aelteſten Hein- 
rich Voth (Dürkſens Nachbar), der au 
gleich kam und nun Hatte ich wiederum 
die Freude mich brüderlich mit lieben 
Freunden in deuticher Sprache zu uns 
terhalten. Tags darauf bejuchten wir 
mehrere Brüder in Neſſau und Stransfy 
und ging Aelteſter Voth auch mit mir 
in die neue Kirche, welche die Mennoni— 
ten fi) dort unlängft erbaut haben. 
Nah mehrtägigem Aufenthalte lieh ich 
mid wieder nah Thorn zurüd fahren 
und reifte meiner fernen weftlichen Hei— 
math zu. 

Die Mennoniten in der Umgegend 
von Graudenz auf Gruppe, Lobien und 
Montau mollte ich eigentlich auch noch 
bejuchen, Hatte aber nicht mehr Zeit 
dazu, denn am 5. März follte ich in 
Hamburg eintreffen. 

Die Fahrt von Thorn nach Berlin 
war eine ausgezeichnet gute und höchſt 
interefjante. E3 war ein ſchöner, heite- 
rer Tag, Sonntag, und alles jchien 
dazu angethan meine fröhliche Stim— 
mung noch zu erhöhen. Warum aud) 
nicht? Eilte ich jetzt doch im Schnell- 
zuge meiner langerjehnten lieben Hei— 
math zu, die ich nunmehr in einigen 
Wochen zu erreichen hoffte. Ich ftand 
faft den ganzen Tag am offenen Fenſter 
und ſchaute hinaus, alle Gegenstände, 
an denen wir vorbeifauften, flüchtig be= 





Stellenweife giebt3 auch 





trachtend. Bald paſſirten wir ein Bau— 
erndorf, bald ein altes Ritterſchloß oder 
Landgut und bald wieder ein kleines, 
dicht bevölkertes Fabrikſtädtchen. Auf 
allen Bahnhöfen wimmelte es von Leu— 
ten, die durch die vielen Träger militä— 
riſcher Uniformen, die ſich unter ihnen 
befanden, einen farbenreichen intereſſan— 
ten Anblick boten. Ungefähr die Hälfte 
der Leute tragen kaiſerliche Uniform. 
Bekanntlich hat Deutſchland ungeheuer 
viel Militär und dasſelbe iſt ſo nett ge— 
kleidet, daß man zu der Anſicht kom— 
men könnte, Deutſchland ſei ein Land 
des Ueberfluſſes und Wohllebens. In 
der That aber iſt es ganz anders, denn 
das viele Militär koſtet dem Lande ein 
rieſiges Geld und die Steuerlaſten rich— 
ten das Volk faſt zu Grunde. 

Kurz vor Sonnenuntergang kamen 
wir nach Berlin. Ich hielt mich dort 
einen Tag und eine Nacht auf um noch 
einige Merkwürdigkeiten in Augenſchein 
zu nehmen, habe aber in der kurzen 
Zeit nur wenig ſehen können. Nachdem 
ich das Sedan-Panorama, das Zeug— 
haus und die Siegesſäule beſucht hatte 
war e3 Zeit, daß ich wieder abreifte. 
Mit dem 5 Uhr-Abendzug jebte ich 
meine Reife nah Hamburg fort. Dorte 
ſelbſt angefommen traf ich gleich einige 
Reifegefährten, welche mit mir nad 
Amerika reifen wollten. Schon am näch— 
ften Tage Ichifften wir ung ein um über 
die Nordjee nach Hartlepool zu fahren, 
nachdem ich von meinen lieben Freun— 
den Wultow & Gorneljen herzlichen 
Abſchied genommen und unfere Ge— 
ſchäfte alle erledigt waren. 

Die Heine Seereife dauerte zwar nur 
furze Zeit, aber es ging mir fürchterlich 
ſchlecht; denn ich wurde durch die ftarfe 
Bewegung des Schiffes arg bon der 
Seekrankheit angegriffen. Dies kam 
mir aber auf dem Ocean zu gute, denn 
in England hielt ih mich nur andert= 
halb Tage auf und Ichiffte mich dann 
wieder auf dem Dampfer „Late Onta« 
rio“ ein, mit welchem ich auch die Ueber— 
fahrt nad) Europa gemadt. Als wir 
aus dem Hafen von Liverpool fuhren 
fahen wir gleich die Anzeichen eines 
nahenden Sturmes. Der Wind blies 
fehr ftart vom Weiten und kleine Wo- 
gen plätfcherten in regelmäßigem Tacte 
heftig an das Schiff. Die meiften der 
Paſſagiere hatten noch nie zuvor ein 
großes Schiff betreten, und meinten 
ſchon, wir hätten doch einen ſtürmiſchen 
Anfang der Seereife. Als ich ihnen 
dann erklärte, daß ſolche kleinen Wel— 
lenſchläge noch nichts ſeien im Vergleich 
zu den Wogen am offenen Ocean, die 
fih mit Gewalt über das Schiff werfen, 
da lächelten Einige ganz ungläubig, 
und meinten ich wollte ihnen nur Angit 
machen. Sch erklärte ihnen aber, daß 
fie e$ jehen würden, wenn wir erjt Gap 
Glear paffiren, denn bis dahin wa— 
ren wir noch durch die Iriſche Küſte 
bor Hochgang der See geihüst. Als 
wir am andern Tage erft ins offene 
Meer kamen und der Dampfer den 
Kampf mit den tofenden Meereswogen 
aufnahm, fpürte ich auch wieder eine 
leihte Anwandlung von Seefrantheit, 
doh war es nur ein vorübergehendes 
Unwohlſein, welches ich leicht überftand 
und war nachher immer ganz munter 


Sturm, die Wellen gingen fo Ho, daß 
die Mafchinen nur mit halber Kraft 
arbeiten konnten. 

Es mar ein ſchöner, warmer Früh— 
lingätag al3 mir in Halifar landeten. 
Eine wahre Freude empfand ich als ich 
erft wieder das Feitland Amerikas be= 
treten durfte. Mit freudigen Bliden 
begrüßte ich wieder mein bereits lieb- 
gewonnenes Heimathland. Das Land 
meiner Hoffnungen und meiner Zus 
funft, wo ich einft vor 19 Jahren als 
mutbiger Jüngling im Hafen bei Que= 
bec zum erften Mal landete. Ich eritieg, 
da wir uns noch etwas in Halifar auf: 
halten mußten, eine leichte Anhöhe und 
ſchaute zurüd auf das offene Meer. Da 
lag der Ocean nun vor meinen Bliden, 
eine unabjehbare, glatte Fläche jo weit 
das Auge reiht. Mir famen bei ſolcher 
Betradtung die Worte des Dichters 
Grün in den Sinn, melde ungefähr 
alfo lauten: 


Unermeßlich und unendlich, 
Glänzend, ruhig, ahnungsſchwer 
Liegſt du vor mir ausgebreitet, 
Altes, großes, ewiges Meer. 


Soll ich dich mit Thränen grüßen 
Wie die Wehmuth ſie vergießt, 
Wenn ſie trauernd auf dem Friedhof 
Manch ein theures Grab begrüßt? 


Denn ein großer, ſtiller Friedhof, 
Eine weite Gruft biſt du, 

Manches Leben, manche Hoffnung 

Deckſt du kalt und fühllos zu. 


Soll ich dich mit Jubel grüßen, 
Jubel wie ihn Freude zollt, 
Wenn ein weiter, reicher Garten 
Ihrem Blick ſich aufgerollt? 


Denn ein unermeſſ'ner Garten, 
Eine reiche Flur biſt du, 

Edle Keime deckt und Schätze 
Dein kriſtall'ner Buſen zu. 


Sollen Thränen oder Jubel 
Dich noch grüßen, Ocean? 

Nicht'ger Zweifel, eitle Frage 
Da ich doch nicht wählen kann! 


Da doch auch der höchſte Jubel 
Mir vom Aug' als Thräne rollt, 

Als wenn man im Wohlgefühle 
Seinem Gott ein Danklied zollt. 


Zu dem Herrn empor mit Thränen 
Ward meine Auge nun gewandt 

Und mit Freuden grüßt' ich wieder 
Hoffnungsvoll mein Heimathland. 


Ich fühlte mich recht glücklich und 
dankbar und achtete nicht mehr der 
kleinen Entfernung von 2250 Meilen, 
welche mich) nod von der Heimath 
trennte, war es jetzt doch nur noch ein 
paar Tage bis ich die lieben Meinen 
hoffentlich wieder wohlerhalten begrü— 
Ben durfte. 

Um 3 Uhr nadhmittags fuhren wir 
mit einen Extrazug von Halifar nad 
Montreal ab, wo wir am Gharfreitag 
nachmittags antamen. Da es Feiertag 
war, jo begab ich mich nad) der Woh- 
nung des Hauptverwalters der Ganada 
Shipping Go. und berichtete kurz über 
das Ergebniß meines Beſuches der 
Agenturen in Europa und reifte mit 
dem Abendzug wieder weiter. Den 26. 
März, morgens um S Uhr, kamen wir 
in Winnipeg an. Da trafen wir glei) 





und gefund. Als ich dann wieder mit 
den andern Reilenden zufammen fan, 
fand ich Einige ganz beitürzt und in 
der Meinung, dab Schiff ſchwebe in 
größter Gefahr und könnte ſolchem An— 
drang der Wogen nicht mehr lange 
ftandhalten. Faſt fühlte ich eine Anz | 
wandlung von Uebermuth über diefe | 
Anſicht und lächelte über die Zaghaftig- 
feit der Leute, denn ich wußte do, daß 
dies noch fein Seefturm zu nennen 
fei, ſondern dak wir nur gegen ſtarken 
Wind ankfämpften. Der Wind legte 
fih nah einigen Tagen und wir befa- 
men jomit recht ſchönes Wetter und eine 
ruhige und angenehme Fahrt. Nur am 
Tage vor der Landung in Halifar gabs 
noch einmal Wind oder richtiger geſagt 





Hr. Johann Zimmerman von Gretna, 
der gekommen war jeine liebe Frau 
und Kind, welche mit mir von Deutich- 
land famen, zu empfangen. lm 10 
uhr fuhren wir nach Gretna, meinem 
lieben Heimathsſtädtchen, ab, wo wir 
In ach —— Fahrt wohlbehalten 
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ankamen. Ein frohes Wiederjehen und | Ausfeben, und man könnte fie vielleicht 
Begrüßen nad) langer Trennung wurde am eheſten mit den ejtnifchen Kleppern 
mir und meiner lieben Familie nun | vergleichen, die ja gleichfalls Klein und 
wieder zu Theil. Es laſſen fich die ſehr ausdauernd find. 


glüdieligen Gefühle während einer Bes | 


grüßung mit den Theuern nicht To be= 


Narym ift die letzte große Station 
|vor Tomst. Wir freuten uns, als wir 


ſchreiben wie fie wirklich find. Im vol⸗ | endlich nach 9tägiger Fahrt, reih an 


len Bewußtjein, daß der liebe und ge= 
treue Gott, deilen Hilfe und Beiſtand 


wir in unferm Scheideichmerz, als ich 


Abihied von meiner lieben Frau und | 


Kindern nahm, und die Reife antrat, 
anflehten, unfere kindlichen Gebete er— 
hört hatte, fühlten wir nun recht dant- 
bar für all die Wohlthaten, die der Herr 
unfer Gott jtet3 an uns aethan. Ich 
danfe dem Herrn von ganzem Herzen, 
im Rath der Frommen und in der Ge— 
meinde. Groß find die Werke des Herrn, 


wer ihrer achtet, der hat eitel Luft da= | 


ran. Was Er ordnet das ijt löblich 
und herrlich, und Seine Geredtigfeit 
bleibet ewiglih. Er hat ein Gedächtniß 
geftiftet Seiner Wunder, der gnädige 
und barmherzige Herr. Pſalm 112, 1. 
—4. 

Allen lieben Leſern noch einen 
freundlichen Gruß zurufend, bleibe ich 
Euer Wohlwünfher Klaas Beters. 


— —— — — 


Reiſe⸗Skizze aus Weſt-Sibirien. 





Schluß. 

Die Oſtjacken leben vom Fiſchfang 
und Jagd; auch im Winter beſteht ihre 
Nahrung hauptfählih aus Fiſchen, 
welche fie noh im Sommer zu Taufen= 
den trodnen und in ihren Jurten auf: 
hängen, wovon ich mich ſelbſt überzeu- 
gen konnte. Die Jurte hatte einen 
inhalt von etwa 13 Kubiffaden, war 
mit Birfenrinde gededt und bejaß eine 
niedrige Thür. In der Mitte jtand ein 
mit Afche gefüllter Kaften, auf welchem 
fie ihr Feuer anmaden, um fi im 
Winter gegen die ftrenge Kälte zu 
ſchützen. Lints von der Thür ftand ein 
aus Pfählen gezimmertes Bett, mit 
felbjtgefertigter Strohmatte bededt, 
während rechts in einer Ede Filcherei= 
geräthe — Netze, Körbe, Angeln u. dgl. 
lagen. An einer Schnur aufgereiht 
hingen im Hintergrunde geräucherte 
Mäufe — eine befondere Delikateſſe der 
Oſtjacken. 

Eine gewiſſe Gewandtheit und Fer— 
tigkeit in Handarbeit darf man dieſem 
Volt jedoch nicht abſprechen. So beſich— 
tigte ich ein nach Art der indianiſchen 
Canoes aus einem Baumſtamm gezim— 
mertes Boot, das trotz ſeiner Länge 
(etwa 253 Faden) fo leicht ausgear— 
beitet war, daß ich es bequem mit der 
Rechten aufheben konnte. Sämmtliche 
Böte find ohne Kiel, und muß man 
fih nur über die katzenartige Gewandt- 
heit dieſes Volles wundern, die es 
möglid macht, auf ſolch unficherem 
ſchmalen Fahrzeuge nicht umzujchla= 
gen. Körperliche Gemwandtheit und 
Tolltühnheit find übrigens charakteriſti— 
ſche Züge der Oftjaden, und es kommt 
nicht felten vor, daß ein folder, nur 
mit einem langen Meſſer bewaffnet, 
einen Bären erlegt. Die Frauen müf- 
fen fi ihre Nadeln (Gräten) und 
Zwirn (getrodnete Därme und Sehnen 
verfchiedener Thiere) ſelbſt verfertigen, 
um dann den Männern aus Fiſchhäu— 
ten Hemden und aus Fellen die übri« 
gen Kleidungsftüde nähen zu können. 

Für Branntwein giebt diejes phy— 
ſiſch, wie fittlich verfommene Volt fein 
Letztes hin, und es foll durch den Trunf 
und die unter ihm fo verbreitete ver= 
- heerende Krankheit der Syphilis dem 
volltommenen Ausfterben nahe fein. 
Daher hat die Regierung den Verkauf 
von Branntwein an die Oftjaden ſtreng 
unterfagt, und auch Aerzte unter fie 
geſchickt, um fie wieder zu kräftigen 
und ihnen zu einem gefunden Leben zu 
verhelfen, was jedoch ſchwerlich gelin- 
gen dürfte... . - 

Ungefähr bei dem Städten Sur- 
gut macht der Ob eine Wendung nad 
©.-D., und man hat hier den nord» 
öftlihen Punkt der Fahrt erreicht, jo 
daß bis zum Eismeer nur nod etwa 
500 Werit übrig bleiben dürften. Die 
Gegend ift daher vollitändig öde und 
tahl, und kann hödjftens von den Tun— 
guſen als Weide für ihre Rennthier- 
heerden benußt werden. 

Bedeutend füdlicher als Surgut liegt 
Narym, welches durch jeine Kleinen, 
ftruppigen, aber ausdauernden Pferde 
in Weftfibirien eine Berihmtheit er- 
langt bat. Das Futter juchen fich 
diefe Thiere im Winter ſelbſt unter der 
Schneedede, fie find derart abgehärtet, 
daß man an einem Tage bis 200 Werft 
zurüdlegen kann, ohne ihnen zu jcha= 
den. Bei gutem Futter und ordentli- 


— Eindrücken und Erlebniſſen, am 
| Ziel unſerer Wünſche — in Tomsk an— 
langten. 


namigen Gouvernements. Das Clima 


iſt hier, wie überhaupt in Sibirien, in 
den letzten 20 Jahren bedeutend milder | 
|geworden. Allerdings fteigt die Kälte) ftige Verhältniffe, von welden ſie in 
I RR I 
auf 40| 


Izumeilen um Neujahr bis 


welche man fich Hier bisher fo notoriſch 
gewöhnt hatte. Bisher galt der Land» 
wirth in unferen Steppen für einen 
Mann, der die ficherfte Grundlage habe 
für feine Eriftenz. Jetzt ſcheint es fich 
herausftellen zu wollen, daß der Boden 
auch unter feinen Füßen wanken kann, 
denn die wirthichaftliche Yage unjeres 
Südens hat fie) von Jahr zu Jahr uns 





Die Stadt zählt etwa 40,000 Ein- 
wohner und ift das Gentrum des gleich: | 


günftiger geftaltet für ihn, wenigſtens 
ungünftiger im Vergleich zu vergange— 
nen Zeiten. Unerhört niedrige Korn— 
preife, hohe Bodenpreife und Arbeiter- 
löhne und ſehr theures Arbeitsvieh bil- 
den für unfere Landwirthe fehr ungüns 


diefem Jahre insbefondere zu leiden 


Grad R. und die Hite im Sommer haben. Dur ihr bisheriges Wirth- 
lauf 40 Grad R.; doch beträgt die ſchaftsſyſtem find fie zum bedeutenden 


Durdhichnittstemperatur im 


Winter | 


Theil in fchwierige Verhältnifje gera= 


etwa 25--30 Grad bei Harer, wind- then. Der Aderbau in unſeren Step- 


Iftiller Witterung. An und für fich 
wäre Ddiejes einem in Rußland Gebo- 
renen nicht jehr fühlbar, wenn nicht 
der Winter volle jechs, ja fieben Mo— 
nate dauern würde, wobei einem Eu— 
ropäer allerdings jchlieglich die Geduld 
reißt. Dafür ift eg aber ein fteter Win— 
ter, ohne Thauwetter, und jomit dem 





Winter im Süden Rußlands mit ſei⸗ 
nem häufigen Regen, den vielen Rebel⸗ 
tagen und dem unergründlichen Schmuß | 
durchaus vorzuziehen. Sehr Jchroff iſt 
jedoch der Uebergang vom Winter auf 
den Sommer und umgefehrt, jo daß 
man eigentlih von einem ſibiriſchen 
Frühling und Herbit nicht qut reden 
fann. In wenigen Tagen ijt der 
Schnee verfchwunden und ſchon nad 
2---3 Wochen jtehen die Bäume in ih- 
rem ſchönſten Blätterfhmud, während 
die Wege von jaftigem Grün ftrogen 
und unzählige Blumen denfelben ein 
fommerliche3 Gepräge verleihen. 

Im Herbit erlebte ich es felbit, daß 
wir Ende September noch das ſchönſte 
Metter hatten, während am folgenden 
Tage der Winter mit jtarfem Schnee» 
fall bei 20 Grad Kälte feinen Einzug 
hielt, und uns auch nicht wieder ver— 
lieh. 

Das Gouvernement Tomsk gehört 
zum Schwarzerdegebiet und wird im 
füdlichen Theil, bejonders in den Krei— 
fen Barnaul, Biisk, Kanisk-Kusnetzk 
und Mariinsk, viel Weizen gebaut, der 
dem europäilhen Weizen bei Weitem 
an Güte überlegen ift, und ein Mehl 
liefert, das an Weiße feines Gleichen 
ſucht. 

Auch Roggen, Hafer, Gerſte, Hirſe 
wird daſelbſt angebaut, und die Bienen— 
zucht eifrig betrieben, ſo daß mir bei 
der heutigen Auswanderungswuth im— 
mer wieder der Gedanke kommt, wes— 
halb doch eigentlich die deutſchen Colo— 
niſten Amerika und neuerdings ſogar 
Afrika als Ziel ihrer Träume von 
künftigen beſſeren Tagen auserwählen, 
ſtatt nach Weſtſibirien zu ziehen, zumal 
durch den Bau der ſibiriſchen Pacific— 
bahn Mittel und Wege für ſofortigen 
günſtigen Abſatz der verſchiedenſten Pro— 
ducte geſchaffen werden. Dazu kommt, 
daß der Deutſche daſelbſt unter einer 
Bevölkerung wohnt, deren Sprache 
ihm von ſeiner Heimath her ſchon be— 
kannt iſt; und außerdem iſt die Reiſe 
nach Barnaul z. B. ſo viel billiger 
(etwa 100 Rbl. pro Seele Alles in 
Allem), daß es ſich faſt lohnt, Wagen 
und Ackergeräth mitzunehmen, da ja die 
größte Strecke auf dem Waſſer zurück— 
gelegt werden kann. 

Selbſtverſtändlich möchte ich feiner 
der vielen auswanderungsluftigen Go- 
lonien rathen glei mit Sad und Pad 
fih auf den Weg zu machen, aber eine 
der Sache und Sprache fundige Depu— 
tation ·als Kundſchafter abzufenden, 
dürfte fich vielleicht doc der Mühe loh- 
nen, und ich würde mich jehr freuen, 
wenn durch diefe Kleine Neifebefchrei- 
bung mandem armen Landmann ein 
Weg gewiefen wäre, der ihm ein neues 
Heim im alten Vaterland mit bleiben- 
dem Glüd und Segen für Herz und 
Haus bieten würde. 

Emil Bonnmwetid, 
Paftor zu Pjätigorst. 
Candwirthſchaftliche Derhält- 
nifje in der Krim. 
(St. Petersb. Ztg.) 
Wohl ftellt der heurige Mai unferen 


Landmwirthen einen gejegneten Sommer 
in Ausficht, aber fie find dennoch zum 








größten Theil darüber nicht jo froh als 
früher bei ſchönen Ernteausfichten. | 
Ueberall hört man gegenwärtig die 
Frage: „wie nod die Wirthſchaft forte 
führen?“ Woran fehlt e3 denn eigents | 
lich? Es fehlt vor allen Dingen an gün— 








her Pflege erhalten fie ein hübſches 


ftigen Ausfichten für die Zukunft, an 


pen ift bereitö derart ausgedehnt wor— 
den, daß er nicht mehr vortheilhaft be= 
trieben werden kann. Dadurd) ift eine 
jo bedeutende Weberproduction erzielt 
worden, daß die Landwirthe ihre Laft 
fhwer empfinden müjjen. Denn man 
wiſſe, jeder Wirth, auch der ärmite un— 
ter den Zehntelpächtern, hat ein bedeu— 
tendes Quantum Korn zu verkaufen. 
Woher jollen aber die Käufer fommen? 
Alle Kornmärkte des Südens find über- 
füllt und fehr viele Wirthe Haben noch 
einen bedeutenden Vorrath zu Haufe. 
Es iſt daher fein Wunder, wenn der 
Meizen nur noch 40 bis 50 Kop. pro 
Bud koftet, wie das beifpieläweile ge= 
genwärtig in Sfimferopol der Fall it. 

Vor 10 bis 15 Kahren bearbeitete 
ein Wirth, Beliger von 100 bis 120 
Deiljatinen Land, 15, höchſtens 20 
Defijatinen Ader für die Weizenaus— 
faat — gegenwärtig befäet Dderjelbe 
Wirth wenigftens 40 Deiljatinen mit 
Weizen. So hat der Aderbau in unſe— 
ren Steppen im Laufe der legten zehn 
Kahre um mehr al3 100 Brocent an 
Ausdehnung zugenommen. Dadurd) ift 
der ganze Steppenboden in einen unab— 
ſehbaren Ader verwandelt worden und 
der Bodenpreis ift in versältnißmäßig 
furzer Zeit rapid gejtiegen. „Weizen 
aus Weizen!” bildete bisher die Parole 
unferer Bauern. Alle wollten in den 
Steppen Wirthe fein. Selbſt Knechte, 
welche einigermaßen ſparſam waren, 
wurden nach einigen Jahren Pächter, 
wenn auch zuerft al3 Zehntler. Der 
MWeizenbau nahm von Jahr zu Jahr 
immer größere Dimenfionen an. Der 
Abjak vergrößerte fich zwar auch fehr 
bedeutend, aber doc nicht in gleichem 
Umfange mit der ununterbroden fort= 
gefegten Ausdehnung der Weizencultur. 
Dadurh wurden unfere Kornmärkte 
immer mehr und mehr überfüllt und 
die Preife gingen infolge defjen rapid 
herunter. Bor 10 Fahren war der 
MWeizenpreis 11 bis 12, vor 5 Jahren 
8 bis 9 und gegenwärtig ift er nur 4 
bis 5 Rbl. pro Tſchetwert. Eine mehr 
oder weniger gleiche Entwerthung hat 
der Weizen in allen Aderbau treibenden 
Ländern infolge bedeutender Ueberpro= 
duction erfahren, während die Ausga— 
ben der Zandwirthe, reſp. Betriebsko— 
ften beinahe überall, namentlic) aber in 
unferen Steppen, nicht unbedeutend ge= 
ftiegen find. Deshalb ift auch überall 
in landwirthichaftlihen Kreifen von 
ungünftigen, ja jelbjt von ſchwierigen 
Verhältnifien die Rede. 

Die Entwerthbung der landwirth- 
ſchaftlichen Producte ift in Gegenden, 
wo es wohl viele Wirthe, aber feine 
Schwarzarbeiter giebt, wie beiſpiels— 
weife in unferen Steppen, inäbejondere 
empfindlid. Belanntli find unfere 
Landwirthe ganz und gar auf die 
Schwarzarbeiter aus den inneren Gou— 
vernement3 angemiefen; fie hängen 
mehrfach von ihnen ab. Sie wifjen nie 
im voraus, was für Arbeiter, unter 
welchen Bedingungen und auf wie lange 
Zeit fie überhaupt befommen werden. 
63 kommt vor, bejonders bei guten 
Ernten, daß man fie gar nicht befommt. 
Natürlih kann in einem ſolchen Yall 
das Getreide nicht vollftändig eingeern= 
tet werden, jondern es muß zum Theil 
in der Steppe bleiben. Bor etwa 10 
Jahren, wo der Weizenbau noch nicht 
fo jehr verbreitet war, gab es eigentlich 
nod) feinen Mangel an Schwarzarbeis 
tern; gegenwärtig, wo der Aderbau den 
Steppenboden ganz und gar eingenom= 
men bat, können die inneren Gouverne= 
ments nicht mehr fo viele Arbeiter ftel- 
len al3 die Steppenwirthe nöthig ha— 
ben, namentlih in einem gejegneten 
Sabre. Dadurd find die Löhne ſehr 
geftiegen. Im Mai jchon verlangen die 
Arbeiter 25 Rbl. monatlid), aber wie 
viel werden fie erft in den Erntemona= 
ten verlangen! Unter 100 Rbl. für 43 
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Monate iſt ein einigermaßen brauchba— 
rer Schwarzarbeiter in dieſem Jahre 
nicht zu bekommen. Miethet ſich nun 
ein Kleinwirth beiſpielsweiſe nur 3 
Schwarzarbeiter, die er unumgänglich 
nöthig hat, auf etwa 44 Monate, auf 
den Sommer für 300 Rbl.! Dabei darf 
nicht überfehen werden, daf die Arbei- 
ter nur in dem Fall den Sommer über 
bei ihm bleiben würden, wenn er fie 
befonders gut beföftigen wird. Im ent: 
gegengefegten Fall muß er jede Woche 
neue Arbeiter ſuchen. Demnad würden 
die drei Schwarzarbeiter zufammen eine 
Summe von wenigftens 400 Rbl. be= 
anfpruden. Um diefe Ausgaben be= 
ftreiten zu können, müßte der Wirth 
gegen 100 Tſchetwert Weizen verkau— 
fen. Den größten Theil diefer Summe 
muß er ſchon vor der Ernte in Bereit- 
fchaft haben. Somit hat der unmäßig 
ausgedehnte Aderbau in unferen Step- 
pen einerjeit3 nicht wenig beigetragen 
zur Entwerthung der landwirthichaft- 
lihen Producte, reſp. des Getreides, 
und andererjeits hat er die Arbeitslöhne 
in die Höhe gebracht. — 

Außerdem macht ſich noch ein drittes 
Uebel im reife unjerer Landwirthe 
recht führbar: das Arbeitsvieh ift jehr 
theuer. uch diejes Uebel iſt eine un— 
mittelbare Folge des übermäßig erwei— 
terten Aderbaues. Um recht viel Ader- 
land zu befommen für den Weizenbau, 
mit dem fich unfere Landwirthe haupt 
ſächlich beihäftigen, Hat man den Vieh- 
ftand verringert und die Viehzucht in 
den meiften Ortjchaften, namentlich im 
Kreife der Kleinwirthe, aus den wirth- 
fchaftlihen Unternehmungen ausge— 
ichloffen. Man meinte einfad jo: Es 
ift beſſer, auch leichter, den Weizen zu 
verfaufen und Arbeitsvieh zu kaufen. 
Daran dachte man eigentlich gar nicht, 
wer das Vieh für den Bauern aufziehen 
foll, wenn er fich ſelbſt damit nicht be— 
ihäftigen will. Das ift allerdings eine 
fehr einfeitige, kurzſichtige Handlungs— 
weife unferer Bauern, die einen nicht 
unbedeutenden Theil von ihnen dahin 
gebracht hat, daß fie in diejem Früh— 
ling für ein Baar Ochſen 120 bis 150 
Rbl. zahlen mußten, gerade 80 bis 100 
Procent mehr al3 vor einigen Jahren, 
wo der Weizen um 100 Brocent theurer 
war als gegenwärtig. Will der Lands 
wirth jeine Lage ficherftellen, jo muß er 
vor allen Dingen für möglichfi Yichere 
eigene Arbeitskraft forgen, namentlich 
in unferer Zeit, wo es überall fo kri— 
tiſche Verhältniſſe giebt; er muß feine 
Wirthſchaft fo einrichten, daß Aderbau 
und Viehzucht einander ergänzen. Ein— 
feitigfeit bringt ihn bald in ſchwierige 
Verhältnifie, welche fich bereits auch in 
unferem Süden immer mehr und mehr 
fühlbar maden, insbejondere in diefem 


Jahre. 





Derjchiedenes aus Rußland. 


— Bon einem furchtbaren Hagelmet- 
ter wurde der Wolskſche Kreis im Gou— 
vernement Saratow heimgeſucht. Ha— 
gel in der Größe von Taubeneiern be= 
gleiteten den Regenguß, der in vier 
Ortſchaften des Kreiſes alles, was nicht 
niet- und nagelfelt war, wegſchwemmte; 
unter anderem eine Heerde Schafe mit 
dem Hirten, dejjen Leiche bald darauf 
gefunden wurde. Gegen dreitaufend 
Dekjatinen bebauten Landes find ver— 
wüſtet. 


— Die wunderbare Lebenserhaltung 
eines kleinen Kindes wird aus der 
Stadt Kiew gemeldet. Während eines 
heftigen Gewitter am 8. Juni zündete 
der Bliß die Scheune des Bauern Tant- 
ſchenko in Schukowzy an und erichlug 
einen Sich dort aufhaltenden Knecht 
und deſſen Schwiegertochter, die eben 
ihr Eleines Kind auf dem Arme hielt. 
Das Kind wurde durch die Gewalt des 
Blitzes zur Seite gefchleudert und blieb 
unverlegt; die Mutter desjelben und 
der Knecht waren auf der Stelle todt. 


— Aus Riga wird berichtet: Baron 
M. ©. hatte auf dem Landgute eines 
feiner Verwandten einen Hafen ange» 
ſchoſſen, der aber über die Grenze auf 
das Bauerland lief, wo der Baron feine 
Jagdbeute einholte. Hierbei wurde er 
von drei Bauern beleidigt. Der Baron 
verflagte die Beleidiger im Gemeinde» 
gerichte, wo diejelben wegen Mangels 
an Beweiſen freigeiproden murden. 
In der Berufungstloge des Barons im 
DOberbauerngerichte wurde die Schuld 
der Beleidiger durch Zeugenausjagen 
erwiejen, und die Bauern erhielten je 
zehn Ruthenftreiche zudictirt. Die Strafe 
gelangte zur Ausführung. 


— Jüngſt arbeiteten im Mohilew’- 
chen Kreife in Rußland mehrere hun— 





dert Arbeiter auf einem Zuderrüben- 
ader, als fie von einer unbedeutenden 
Gewitterwolte überrafcht wurden. Um 
ji einigermaßen gegen den Regen zu, 
ihügen, ftellten fich mehrere Arbeiter. 
unter einen wilden Apfelbaum. Bald 
darauf ſchlug ein Blig in diefen Baum 
und tödtete acht von den Arbeitern auf, 
der Stelle, während 31 andere ſchwere 
Brandwunden erlitten, denen zwei be⸗ 
reits am nächſten Tage erlagen. An 
dem Aufkommen mehrerer anderer wird 
gezweifelt. | 


--Am 28. Mai wurden in der Siero= | 
gofer und Kubanow'ſchen Woloft des | 
Melitopoler Kreifes 6500 Deſſj. Som- 
mer= und Winterfaaten, die verjchiede= 
nen Bauerngemeinden gehörten, durch 
Hagelichlag zerftört. Die in Folge des 
Hagelſchlags erlittenen Verluſte find 
ungeheuer, konnten aber bisher noch 
nicht genau fejtgeftellt werden. Der 
jtärkfte Hagel ging im Dorfe Werdhnija 
ZTorgi nieder; außer dem Schaden, der 
dem Getreide zugefügt wurde, wurden 
durch den Hagel an 51 Gebäuden die 
Ziegeldächer zerftört, und auch zahlreiche 
Eiſendächer durchgeſchlagen; die Feniter 
in faſt allen Gebäuden des Dorfes find 
zerichlagen worden, die Bäume und 
Gärten haben jehr gelitten, das Haus— 
geflügel, das vom Hagel auf dem Hofe 
überrajcht wurde, wurde getödtet. Von 
Menſchen hat Niemand Schaden ge= 
nommen. 


— Eine Sliewer Zeitung fchreibt: 
Alle, die im laufenden Jahre eine reiche 
Ernte erwartet, aus diefem Anlaß bit: 
tere Thränen vergofjen und gedroht ha= 
ben, daß fie ihre Saaten gar nicht ein= 
ſammeln werden, können ſich beruhigen: 
die Ernte des laufenden Jahres erjcheint 
als eine im höchſten Grade problema= 
tiide Frage. Wie die Gutsbefiger er- 
klären, erfcheint der Saatenftand als 
ein fehr trauriger: der Weizen fault 
an einzelnen Stellen, während er an 
anderen vom Hagel vernichtet wurde. 
Die Regengüfje haben in der allerjchäd- 
lichſten Weife auf die Felder eingewirkt, 
indem fie ftellenweife den Boden auf- 
gewaſchen und Rifje und Schluchten ge- 
bildet haben. Bis jebt lafjen nur die 
Runfelrüben- Plantagen Hoffnung auf 
eine Ernte zu; der Stand der anderen 
Saaten erregt große Befürdtungen. 


— nn vielen Orten des Cherjon’- 
Ihen und des Dnjeprow'ſchen Sreifes 
madt fih unter den Gutöbefigern 
und Bauern eine ftarfe Bewegung zu 
Guniten der Verminderung der Getrei- 
defaatfläche bemerkbar, während auf 
ihre Rechnung die Fläche des Weide— 
landes für das Vieh vergrößert werden 
fol. Zu diefem Entſchluß wurden viele 
Wirthe durch die von ihnen in den letz— 
ten Jahren ſowohl in Folge der Miß— 
ernten, als auch der reichlichen Ernten 
erlittenen Verlufte als auch durch die 
auf dem Wege trauriger Erfahrungen 
gewonnene traurige Ueberzeugung ver= 
anlaßt, daß eine gute Ernte unter un— 
günftigen Abfagverhältnifien die Wirth» 
ſchaft noch mehr ruinirt als eine volle 
Mikernte. Dieſe ruinirten und ent» 
täufchten Wirthe haben ſich nun zur 
Aufgabe geftellt, an Stelle des Ader- 
baus die Viehzucht zu jegen. Auf den 
legten Märkten hat fich auch fchon der 
Mangel an Kühen für den Verkauf be— 
merfbar gemadt; die Kuhpreife find 
mit einem Male geftiegen. 


— Einen rührenden Zug, der deutlich 
zeigt, wie ſehr der rufjiiche Bauer an 
feiner heimathlichen Scholle hängt, ver— 
merkt der Gorrejpondent des „Sarat. 
Liſt.“ „Während ich das Hab und Gut 
der Ueberſiedler befichtigte, fiel e3 mir 
auf, daß ich unter dem Gepäd einer 
jeden Familie je eine hölzerne Kiſte be- 
fand. „Was habt ihr hier in den Ki— 
ten?“ „Erde. Wir führen Erde nad 
Sibirien.“ „Was für Erde? Wozu?“ 





„Unfere Erde, unfere heimathliche, ruf» 


Ayer’s Hair-Bigor 
Macht das Haar weich und glänzend, 


ebrauhe Ayer's Hair-Pigor feit 

PR ins Jahren, und mein Haar ijt faftig, 
längend und in vortrefilihem Zuftande. Ich 

Bin vierzig Jahre alt und reite feit fünfund- 
wanzig Jahren über die Prärieen.” — Mm, 

Benrg Di alias * Mustang Bill,” Nemwcaftle, 
yo. 


Ayer's Hair⸗Vigor 
Verhütet das Ausfallen des Haares. 


„Vor Jahren fing ich auf Anrathen eines 
Freundes Ayer's Hair⸗Vigor zu — an, 
um das Ausfallen und Ergrauen meines Haares 
zu verhüten. Die erfte Wirkung war ganz be> 
friedigend. Seitdem wende ich eö gelegentlich 
an, und bies erhält die Stärle und Farbe 
meines Haares.“ — H. E. Baſham, Mefinney, 
Texas. 


Ayer’s Hair⸗Vigor 
Erneut das Haar nad) Fiebern. 


„Bor mehr als einem Jahre hatte ich ein hefs 
tiges Fieber, und als ich genas, fing mein Haar 
an auszufallen; was noch aushielt, wurbe grau. 
Ich verjuchte verfchiedene Mittel, aber umfonft, 
bis ich zulegt anfing Ayer’3 Hair⸗Vigor zu ges 
brauchen, und nun wächſt mein Haar raſch und 
bat feine frühere Farbe wieder.“ — Mrs. Q. 
Collins, Dighton, Mafl- 


Ayer’s Hair-Vigor 
Berhütet das Ergrauen des Haares. 


„Mein Haar wurde raſch grau und fiel aus; 
eine Flaſche von Ayer's HairsBigor hat dem 
Uebel abgebolfen, und jegt ift mein Haar fo 
ftart wie früher, und bat feine echte Farbe 
wieder.” — B. Ontrupa, Eleveland, D. 


Bubereitet von Dr. J. C. Ayer & Eo., Lowell, Maſſ. 
In Apotheken und ParfümeriesLäben zu finden, 





ſiſche Erde. Wie könnten wir denn 
ohne fie fortfommen? Stirbt einer — 
nun jo ſchütten wir die Erde auf das 
Grab, damit der Todte unter feiner, 
der ruffiihen Erde ruhe. Oder wenn 
wir beijpieläweile eine Hütte bauen 
wollen, jo ſchütten wir zuerſt von diejer 
Erde d'rauf.“. . .—,Mber da müßt ihr 
ja für den Transport diejer Erde fo 
viel bezahlen? Bis Kaſan zehn Kop. 
für jedes Pud, bis Perm wiederum 
zehn Kopeken; und danı weiter müßt 
ihr wieder für den Transport auf der 
Eiſenbahn zahlen. hr folltet lieber die 
Erde ausihütten und nur ein Klein we— 
nig davon behalten.“ „Nein! Lieber 
wollen wir den Zwiebad ins Mailer 
werfen, aber von unjerer Erde trennen 
wir uns nicht.“ 


— Mit welcher Unverfchämtheit die 
Spigbuben im rufliichen Grenzgebiete 
vorgehen, bemweilt ein Vorfall, der aus 
der Nähe der ruffiihen Stadt Kutno 
gefchrieben wird. Kurz vor dem Dorfe 
Lonkiſchen wurde diefer Tage ein Wa— 
gen, auf dem fi) mehrere Kaufleute 
befanden, von einem Trupp Berittener 
in der Uniform der Grenzwache ange= 
halten. Der anſcheinende Führer der 
Koſaken forderte die Reifenden auf, 
ſich durchſuchen zu laſſen. Das Zoll: 
amt ſei davon in Kenntniß geſetzt, daß 
einer von ihnen falſches Geld mit ſich 
führe. Bei einem der Reiſenden wurde 
eine bedeutende Summe, etwa 20,000 
Rubel, gefunden. Diefe befhlagnahmte 
der Führer, ertheilte dem Eigenthümer 
eine Quittung und trug ihm auf am 
nächſten Tage jih im Magiftratsbureau 
in Kutno einzufinden, wo er fein Geld 
wieder erhalten werde, wenn es echt jei. 
Irgend welcher Widerftand wurde von 
den Kaufleuten nicht geleiftet, da die 
Soldaten ausnahmslos gut bewaffnet 
waren und der Eigenthümer des Geldes 
feiner Sade fiher war. Am andern 
Tage wurde er freilich arg enttäufcht. 
Nachfragen ergaben, daß die Soldaten 
Räuber waren, welche fich in die Uni— 
form geftedt hatten, um deſto erfolg- 
reiher ihrem Handwerk nachgehen zu 
fönnen. Es ijt üblich, daß die Grenz- 
foldaten nad Mbleiftung der Dienit- 
pflicht ihre Uniform an Trödler ver— 
faufen, und dieſe geben fie an Jeden, 
der einen annehmbaren Preis zahlt. 





— Mutter von 24 Rindern ift bes 
reit3 eine noch nicht 30 Jahre zählende 
kräftige Norwegerin in Dakota. Die 
Glückliche gebar nämlich fieben Mal 
männliche und einmal weibliche Dril- 
linge. Die Kinder find ſämmtlich am 
Leben, die ältejten find noch feine zwölf 
Jahre alt. 











viele ähnliche Fälle. 





Magenleiden 


Gebraud von Dr. Auguſt König’s 
ſtellt. Bertha Woolfe, Stodton, Cal. 


Zwei Jabre litt ih an einem Magenleiden, ich gebrauchte 
* mehrere Aerzte, aber obne Erfolg, wurde jedoch durch den 
amburger Tropfen wieder vollftändig herge- 





Blutkrankheiten. 


Meine jüngſte Tochter Elſe litt an Hautausſchlag, die 
eine Folge von Blutunreinigkeiten waren, ich probirte 


verſchiedenes ohne Erfolg. Als das erfolgreichſte Heilmittel erwies ſich Dr. Auguft 
König’s Hamburger Tropfen. ©. 3. Engeldardt, Jefferfonville, Ind. 





N r Seit längerer Zeit litt ich an Unverdaulichkeit, Feines 
Unverdaulidjfeit. ber angewandten Mittel wollte mir beifen, bis ich Dr. 
Auguft König’s Hamburger Tropfen nabm. Diefe Tropfen ftellten mich in kurzer 
Zeit wieder her. —Chriſtian Leyhe, 2016 Orlenns-Straße, Baltimore, Mod. 





J Längere Zeit Titt ich an einem Leberleiden und 
Leberleiden. 128 obne Erfolg, bis mir fentieftich Tr. Auguf 


brauchte vie- 
dnig’s Ham- 


»burger Tropfen volltändige Heilung brachten. — Frau Caroline Weife, 127 Late 


Straße, Cleveland, Ohio. - 
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Die Rundichen, 


Nediairt und berausgegeben von ber 
Mennenite Pablishing Ce., Elkhart, Ind, 


Erſcheint jeden Mittwod). 
wreis 75 Gents per Jahr. 


Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 




















Zur gefälligen Beachtung. 


1.) Die Rundſwau“ wird regelmäßig jeden 
Miitwoch in Eifhart auf die Poft gegeben und 
war an alle Ab ‚ ohne Ausnahme, zu gleicher 
Zeit. Die Blätter follen daber bie längftene Saıns 
Man derfelben Wode nah allen Poftofficen der Ber. 
Staaten und Canadas gelangen, bie nicht weiter weſt⸗ 
fi liegen als ber Staat Eolorado. Kommt das Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmäßig zur Austbeilung, 
fo wende man fid an den betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nichis hilft, ſchreive man une. 


2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten gelben 
Aprehftreifhen befindet ſich gleichjeitig Die Quittung, 
welche bem betreffenden Abonnenten anzeigt, bie zu 
weibem Datum fein Abonnement bezabit ift. Heißt es 
auf dem Streifhen z. B. dec. 93, fo bedeutet Dies daß 
das betreffende Abonnement bis Ende December 1893 
bezahlt it.— jan. 94 heißt Daß bis Ende Januar 1894 
bezahlt iſt. mar. beißt März u. f. w Der Monat 
if, um Raum zu erjparen, auf dem Streifhen abge- 
kürzt, währen» von der Jahreszahl nur bie zwei legten 
Ziffern angegeben find, 

3.) Wer drei Wochen nad Einfendung des Abonne- 
mentgeldes basjelbe auf dem gelben Adreßitreifhen 
nicht richtig quittirt findet ober wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifhen eine unrichtige Quittung 
zeigt, ber ift im feinem Intereſſe freundlichit erfucht 
uns darauf aufmerfjam zu maden. 


4.) Wer und in Bezug auf fein Abonnement 
ſchreibt, der fende das gelbe Apdrefiftreifchen mit oder 
jchreibe feinen Namen genau fo wie er auf vem Streifs 
den gebrudt ift. Wenn auf legterem ber Name nicht 
richtig if, jo machen wir gerne jebe gewünfchte Ber» 
änderung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ibm fein Platt nad ei⸗ 
ner anderen Poftoffice ald der bidherigen fenden, der 
muß uns außer feiner neuen auch bie alte Adreſſe ans 
geben 

6.) Geld ſchict man am fiherfien in einem regi- 
rirten Briefe oder per Money Orber; 
größere Beträge ver Draft (Wechſel) auf New Hort 
oder Thicago. Es ift fehrunfiher Geld oder Brief» 
marken in einem unzegiftrırten Briefe zu ſchicken 

7.) Briefe an uns verfefe man mit folgender 
MAdrefie: RUNDSCHAU, 

ELKHART, INDIANA. 











11. Juli 1894. 





— Die , Rundichau‘‘ foftet von jet bis 
Neujahr 1895 nur 35 Cents. 

— Jedermann fann die ‚Rundichau‘ 
vier Wochen zur Probe umionft erhalten. 
Mer von diejem Angebot Gebraudh machen 
will ſchicke uns feine Adreſſe. 





— Schidt uns die Adrejien Eurer nahe 
und ferne wohnenden Befannten, die noch 
nicht auf die „Rundſchau“ abonnirt find. 
Wir jenden ihnen Jas Blatt vier Wochen zur 
Probe umſonſt. 





— Unſere Leier find um die Adrefien ders 
jenigen ihrer Nachbarn gebeten, die noch 
nicht auf die „Rundſchau“ abonnirt find. 
Wir ſchicken an jede ſolche Adreſſe die 
„Rundichau‘ vier Wochen zur Probe um: 
fonft, deswegen ijt aber Niemand verpflich- 
tet nach Ablauf der vier Wochen auf das 
Blatt zu abonniren, wenn er nicht will. 





Erkundigung — Auskunft. 





— 


CI Wer eine Austunft ertheilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betrefjende 
Erfundigung abagedrudt war. 


19” Im Interefje der Frageiteller bitten 
wir die Lefer, wenn jie an dieſer Stelle 
Erfundigungen nach ihnen befannten Per: 
fonen finden, diefelben darauf aufmerkſam zu 
machen. 

(?) Bitte um die Adreſſe des Cornelius 
Ens, fr. Georgsthal, Fürftenland. 
Johann J. Neufeld, 
Gretna, Manitoba, Nord:Amerifa. 


BZ Meiner Nichte, Frau Gerh. Sie: 
mens (geb. Maria Peters), beantworte ich 
hiermit im Auftrage ihres Bruders Hein: 
rich Peters ihre Frage nad) ihren Geſchwi— 
ftern: Peter Peters wohnt noch in Lieben— 
au, gegenwärtig in der Schule. Corneliue 
Peters wohnt in Baulsheim und hat jebt 
Elifabeth Neufeld, Friedensdorf, zur Frau, 
find jet gerade hier auf Memrif bei den 
Geihmwijtern zu Gajt. Gerhard Löwens 
wohnen auf Sagradoffa in Neu=Halbitadt, 
Beter Düden wohnen nicht mehr auf der 
Ansiedlung Sagradoffa, aber in der Nähe 
derjelben. Johann und Heinrich Peters 
wohnen in Bahndorf, Klas Beters in Nord: 
beim auf der Memrifer Ansiedlung. Sarah, 
verheirathet mit Peter Warkentin, auch in 
Nordheim. Agatha, noch ledig, ift bei Sein: 
rich Peters in Bahndorf. Johann hat He: 
lena Dit von Conteniusfeld zur Frau. 
Klas hat Maria Janzen von Tiegermweide. 
Abraham Peters hat Anna Löwen, Pran— 
genau; Franz Peters hat Maria Enns, 
Buchtin; Bernhard Peters hat Juftina 
Wall, Nikolaidorf. Lebtere drei Familien 
wohnen im Gouvernement Samara, allwo 
die Molotihna:Muttercolonie für Landloje 
vor einigen Jahren Land gefauft hat. Jo— 
bann Roien und Abraham Willms find in 
Amerika; Peter Pletten in Tiegermeide ; 
Peter Wedels hier in Memrif. Peter und 
Cornelius Peterö haben ſchon deutliche 
Spuren des Alters, graue Haare. Johann 
Görzens Kinder jind Katharina, Sarah 
und Johann. Katharina ift verheirathet 
mit Jacob Stobbe, Fürſtenwerder, wohnen 
auh im Samarijhen Gouvernement auf 
eigengefauftem Lande. Sarah ift verheira: 
thet mit Heinrich Engbredht und wohnt hier 
in Ehenthal. Johann ift noch ledig; jein 
Aufenthalt ift mir unbefannt. Es find jeßt 
fünfundzwanzig Jahre, dat wir von Neu: 
firh nach Brajel zogen. Im Herbit waren 
e3 neun Jahre, daß unier Vater jtarb. Wir 
find noch folgende Geihwifter: Peter, Mas 
ria, Johann, Jacob, Paul, Gerhard und 
Agatha. Ih, Johann und Jacob haben 
una verheirathet und unier eigenes Heim 








gegründet, die indem find bei der Mut: 
ter. Jacob wohnt etwa zwanzig Werft von 
Memrif, aber Johann wohnt im Goubver: 
nement Ufa. Abraham NRempel wohnt etwa 


zehn Werft von hier auf Pachtland. Unſere 


Adreiie hier auf Memrif ift folgende: Süd— 
Rußland, Poſi Shelannaja, Gouv KEfate- 
rinoslam (Dorfsname und Perjonenname 
wie es trifft). 

Meinem Vetter Johann Rogalsky, Buh— 
ler, Kanſas, diene hiermit zur Nachricht, 
daß ſein Bruder Peter Rogalsky ſich hier 
ganz wohl fühlt, beſonders da, wo er jetzt 
wohnt. Wenn es ihnen noch weiter ſo gut 
geht, als es bisher daſelbſt gegangen, kom— 
men fie noch jo weit, daß fie Niemanden et— 
was jchulden, außer Liebe, die ein Jeder 
jeinem Nächſten jchuldet. Bis zum Aus— 
bauern, glaube ich, wird es nicht-fommen, 
es jei denn daß fie ganz beſonderes Unglüd 
träfe. Ich hätte wohl einen Brief an ihn 
ielber geichrieben, habe aber nicht die Adreſſe 
und der Bruder fonnte die Adreſſe nicht 
finden, die er einmal befommen hat. Mit 
Gruß Peter Rogalsky. 





Adrefveränderung. 





— Heinrich Vogt hat feinen Wohn: 
ort von Oregon nah Manitoba verlegt und 
ift jein Boftort in Zufunft Reinland, Ma: 
nitoba. 











Die ruffifche Diftel. 


Die Verbreitung der ruffiichen Diſtel 
madt den Landwirthen im Nordweiten 
unferes Landes große Sorge, da der 
Schaden, den dies Unkraut in den Weis 
zengebieten angerichtet hat, bereit3 nad) 
Millionen gefhäst wird. Stellenweile 
fennt man es auch al3 Russian cactus 


„oder Russian tumbleweed. Die Auf- 


mertjamteit des Aderbaubureaus wurde 
ſchon in 1880 auf dieje Pflanze gelentt, 
doch hielt man fie damals für die ge— 
wöhnliche Salzwurzel (saltwort). Die 
Klagen darüber erhoben ſich zuerjt in 
1891, al3 aus Aberdeen, ©. D., und 
Grand Rapids, N. D., einige Mufter 
derfelben eingejhidt wurden mit der 
Bitte, die beiten Mittel mitzutheilen, 
wodurch die Verbreitung des Unkrauts 
zu verhüten fei. 

Die zur völligen Reife gediehene 
Pflanze hat zwei bis drei Fuß Durch» 
mejjer, wiegt wenn troden zwei bis drei 
Pfund und trägt ſchätungsweiſe bei 
25,000 Samentörner. Bei faltem 
Wetter bricht fie über dem Boden ab 
und wird von den Winden rajch fortge— 
tragen, wobei ihr Samen nad allen 
Richtungen Hin ausgeftreut wird. 

Die jungen Keime und Blätter der- 
felben werden vom Vieh gierig gefreſ— 
fen, während der trodnen Zeit des Aus 
guft aber verhärtet fich die Pflanze und 
e3 erfcheinen Blätter mit ftachelartigen 
Spiten. Gerade in diejer Zeit gedeiht 
die ruffifche Diftel am beiten. Sie be= 
raubt den Boden von Nährftoffen, die 
nügligen Pflanzen zu gute kommen 
follten. Beſonders ſchädlich ift fie für 
Weizen und Flachs, welche Gewächſe fie 
verdrängt und aushungert; weniger 
verderblich iſt fie für Gerfte und Rog— 
gen. Lebtes Jahr ließ man auf vielen 
Feldern in den Dakotas die Ernte auf 
dem Felde ftehen, weil man fie infolge 
der Durchwucherung der ruffiichen Di— 
ftel des Einheimjens nicht werth hielt. 
Die ftarren, buſchigen Pflanzen bringen 
auch die Farmmaſchinen Häufig in 
Unordnung, mährend deren fcharfe 
Stacheln Menſchen und Pferde quälen. 
Auch glaubt man, daß Präriebrände 
dadurch begünftigt werden. 

So viel man weiß, wurde die rufs 
fifche Diftel in 1872 oder 1873 in Flachs- 
famen, der aus Rußland gebracht wor— 
den war und nahe Scottland, Bon 
Homme Gounty, ©. D., ausgefäet 
wurde, hierzulande eingeführt. Ihre 
Verheerungen erjtreden fich jekt über 
ein faft ununterbrochenes Gebiet von 
35,000 Quadratmeilen, das ſämmtliche 
öftlih vom Miſſiſſippi gelegenen Coun— 
ties von Süd» Dakota, zwanzig Couns 
ties in Nord-Dakota, zwei im mweftlichen 
Minnefota, drei im nördlichen Jowa 
und vier im nordöftliden Nebrasta 
umfaßt. Außerdem findet man das 
verhaßte Unkraut den Eifenbahnen ent— 
lang oftwärts bis nad Madiſon, Wis., 
weſtwärts bis nad) Denver, Gol., und 
jüdmwärts bis an die Südgrenze Nebras— 
kas zerftreut vor. In feiner Heimath 
Rußland hat estaufende Quadratmeilen 
fruchtbaren Landes verwüſtet, und man 
tennt dort fein Mittel, um feiner Aus— 
breitung Einhalt zu tun. Viele Ader- 
ländereien am Gafpiihen Meere find 
demfelben erfolglofen Kampfe über: 
lafjen worden. 

Die Staaten Nord- und Siüd-Da- 
fota, welche unter diejer Landpeſt am 
ſchwerſten leiden, haben Gejege erlaf- 
fen, welche es Landbeligern und Land— 
bewohnern zur Pflicht machen, verjchie= 





dene Arten Unkraut, insbejondere auch 





die ruſſiſche Diſtel oder den ruffiihen] 


Gactus, zu zerftören, und Strafen für 
die Nichterfüllung dieſer Pflicht vor— 
ſchreiben. Senator Hansbrough (N. 
D.) hat ſich auch fehr bemüht, den Con— 
greß zu veranlafien, ſich die Ausrot— 
tung der ruſſiſchen Diltel zur Aufgabe 
zu ftellen; die Gejeßgeber in Waſhing— 
ton aber, ſowohl als der Aderbaufecre= 
tär, verhalten fich ablehnend und mei— 
nen, die von der Plage heimgefuchten 
Staaten jollten vorerft ihre eignen Mit- 
tel erihöpfen, um diejelbe los zu wer— 
den. 

Zur Bertilgung diejes Unfrauts hat 
man verfchiedene Mittel vorgefchlagen. 


2. 9. Dewey vom Aderbaubureau bat |' 


über diefes Thema einen intereflanten 
Aufſatz gejchrieben, worin er nament— 
lih auf zwei Punkte dringt: 1. feine 
ruſſiſche Diftel jollte Samen erzeugen, 
und um da3 zu verhüten, müſſen alle 
Kräfte gemeinfam aufgeboten werden; 
2. mit befonderer Sorgfalt muß man 
darauf jehen, daß nur abſolut reiner 
Same zur Verwendung fommt. Weber: 
dies müſſen die Farmer, deren Felder 
von der Diltel angeftedt find, früh und 
fpät dagegen antämpfen, indem fie den 
Boden häufig umrühren. E&3 it nicht 
zu bezweifeln, daß die Schädlichkeit die- 
jes Unfraut3 zunehmen wird, wenn die 
Landwirthe nicht fleikiger und ent» 
ſchloſſener als bisher für deilen Ausrot— 
tung zufammenwirfen. 


— — — 


Kämmt eure Wieſen! 





Eine geſunde, dichte, üppige, alſo ge— 
ſchloſſene Grasnarbe hängt in erſter 
Linie von der Lage und der Beſchaffen— 
Heit des Bodens der Wiefe ab, auch 
Ipricht die Jahreswitterung ein gewich— 
tige Wort mit; aber meiter muß in 
Betracht gezogen werden, daß mit der 
Zeit auch die beite Grasnarbe zurück— 
geht, wenn wir verfäumen, Ddiefelbe 
fortwährend zu pflegen und in quter 
Dungfraft zu erhalten. Den Grund 
für den allmäligen Rüdgang einer äl- 
teren Grasnarbe dürfen wir neben An— 
derem in dem Abjchluß der Luft juchen. 
Alljährlich fterben eine Menge Pflanzen 
ab, die wieder dur Wurzelausichläge, 
theilweife auch) durch erneute Beſa— 
mung ergänzt werden. Auf diefe Weije 
bildet fich mit der Zeit ein ausgiebiger 
Vorrath halbverweiter Pflanzen und 
Wurzeln, der al3 „Humus“ ſehr werth- 
voll ift, jedoch nad) und nach die Gras— 
narbe derart verfilzt und verfchliekt, 
daf die Luft nicht mehr genügend ein- 
judringen vermag. Nun iſt es zur wei— 
teren Verwitterung des Bodens, zum 
weiteren Verweſen der abaeftorbenen 
Pflanzenteile und Dungitoffe, und fo» 
mit zum Gedeihen der vorhandenen 
Gräfer und Kräuter unbedingt nöthig, 
daß die Luft in den Boden eindringt. 
Geſchieht das nicht oder nur mangel- 
haft, fo nehmen die abgeftorbenen 
Wurzeln und Dungftoffe eine immer 
mehr torfartige Beichaffenheit an, das 
Uebel wird dadurch immer größer, und 
die Folge ift, daf die guten Gräfer und 
Kräuter troß des Humusreichthums 
mehr und mehr zurüdtreten; die Gras— 
narbe wird lüdenhaft und in die Lücken 
tritt das Unkraut in feiner vielfeitigen 
Geſtalt. Lüdenhaftigkeit der Gras- 
narbe ift oftmal3 auch eine Yolge man- 
gelhafter Düngung. Sehr magere 
Wieſen kennzeichnen fich bald durch das 
Auftreten von Moos. Kein anderes 
Unkraut fehließt aber den Boden fo jehr 
von der Luft ab, wie da3 Moos. Daß, 
foweit der Boden mit Moos überzogen 
ift, fein Gras wachſen kann, muß Je— 
dermann klar ſein. Was Verfaſſer nun 
mit dem Mahnruf „Kämmt eure Wie— 
ſen“ meint, darüber kann Niemand im 
Zweifel ſein. Den Kamm habt ihr zur 
Hand in den eiſernen Eggen. Der beſte 
Wieſenkamm iſt eine Wieſenkettenegge. 
— Die beſte Zeit zum Eggen iſt das 
Frühjahr, und zwar ſobald die Vege— 
tation beginnt und der Boden an der 
Oberfläche hinreichend abgetrocknet iſt, 
um mit der Egge ohne zu ſchmieren 
und ohne daß die Zugthiere tief ein— 
treten auf der Wieſe fahren zu können. 

Jetzt aber nur nicht ängſtlich! Laßt 
die Egge tüchtig eingreifen. Eggt kreuz 
und quer. Der Grasnarbe ſchadet das 
gar nicht, ſondern es thut ihr gut. Je 
beſſer der Boden aufgeſchloſſen und je 
mehr der Luft der Eintritt in den Bo— 
den ermöglicht wird, deſto eher können 
die bislang vertorften halbverweſten 
Stoffe fih in aufnehmbare Pflanzen- 
nahrung verwandeln, je freudiger wer- 
den dann wieder die noch borhande- 
nen guten Gräſer und Kräuter hervor- 
ſproſſen und jo auch die Unkräuter ver= 
drängt werden. 





Der an die günftige Wirkung des 
Eggens der Wieſen im Frühjahr nicht 
glauben will, der made einmal den 
Verſuch und egge in der angegebenen 
Weife einen kleinen Streifen. Das an- 
dere mag er ungeeggt laſſen. Er wird 
dann bald jehen, um mie viel üppiger 
das Gras auf dem geeggten Theile ge— 
genüber dem ungeeggten Theil empor- 
Ihieken wird, und er wird, wenn er 
ih die Mühe giebt, auch nad dieſer 
Richtung Vergleihungen anzuitellen, 
weiter bemerken, dab das Futter nicht 
nur an Menge, fondern ganz bedeutend 
aud) an Güte zugenommen hat. 


— — —— — 


„Spieße und Nägel.“ 





(Aus “Ram’s Horn.”) 


Gott blidt gerne in ein dankbares 
Herz. 

Jeſus erreichte die Mafjen dadurch, 
daß er zu ihnen ging. 

Ghriftus aß mit den Zöllnern und 
Sündern, aber nie mit den Heudjlern. 

Je mehr wir für den Herrn Jeſu 


lid. 

Mer Gott liebt, hat ein Licht in fei- 
nem Herzen, welches Tag und Nacht 
ſcheint. 

Der Chriſt fühlt ſich ſicher auch im 
Sturm, weil ſein Haus auf einem Fel— 
ſen ſteht. 

Niemand iſt ſtark genug, ſich ſelbſt 
zu überwinden; dazu brauchen wir Hilfe 
von oben. 

Soll dein Weg durch's Leben lieblich 
ſein, dann belege ihn mit den Verhei— 
ßungen Gottes. 

Manche Leute ſind ſo beſorgt um ei— 
nen Segen, daß ſie den Segenſpender 
darüber vergeſſen. 

Es iſt immer noch Hoffnung für den 
Menſchen, welcher ausgefunden hat, 
daß er nicht Alles weiß. 

Manche Chriſten werfen einen Theil 
ihrer Sorgen auf den Herrn, aber die 
ſchwerſten behalten ſie. 

Wachsthum in der Gnade wird da— 
durch nicht befördert, daß man ſich an 
den Fehlern Anderer aufhält. 

Gott läßt die Sonne fcheinen, aber 
die Fenfterläden haft du aufzumadhen, 
wenn fie in deine Wohnung cheinen 
ſoll. 


Allerlei. 


— California hat 40 chineſiſche 
Tempel. 

— Canada hat noch 1,000,000 
Quadratmeilen unerforſchtes Land. 

— In den Ver. Staaten fallen all— 
jährlich durchſchnittlich 4000 Mordtha— 
ten vor. 

— Gegen Eheſcheu beſtand in Japan 
bis vor nicht langer Zeit der geſetzliche 
Gebraud, daß die Behörden für jedes 
in gewifjem Alter noch unverheirathete 
Mädchen einfach einen Mann auswäh— 
ten, den fie heirathen mußte. Erſt der 
jegige Mikado hat diefe Sitte abgeſchafft. 

— (63 wird berechnet, daß während 
der legten 10 Jahre mehr als 1000 
Perſonen in den Ver. Staaten gelyndht 
wurden, und vermehrt ſich das Verhält- 
niß von Jahr zu Jahr. In 1892 wur 
den 162 und leßtes Jahr nicht weniger 
wie 204, darunter 14 Frauen, durch 
Lyncher ermordet. 

— Folgende Lifte zeigt das Gewicht 
eines Buſchels verfchiedener Aderbaus 
producte in Pfunden: Weizen, 60; aus— 
geihälter Mais, 56; Mais in Kolben, 
70; Roggen, 56; Hafer, 32; Gerfte, 
46; Buchmweizen, 52; Kartoffeln, 50; 
Süßkartoffeln, 50; Zwiebeln, 57; Boh- 
nen, 60; Kleie, 20; Sleefamen, 60; 
Timothyfamen, 45; Hanffamen, 45; 
Blaugrasfamen, 14; getrodnete Pflau- 
men, 33; Flachsſamen, 56; Caſtorboh— 
nen, 46; getrodnete Aepfel, 24. 


— Ein verhafteter Anardift in Bar— 
celona verlangte nad) einem Beichtva- 
ter. Als diefer mit ihm allein war, 
ftürzte fich der Gefangene auf ihn, kne— 
belte ihn, entledigte jein Opfer der 
Soutane und zog ihm die eigene Sträf- 
lingstleidung an. Hierauf verließ er 
im priefterlihen Stleide den Kerker, 
fprah noch mit der Schildwacde, er- 
mahnte fie, ftets fromm und brav zu 
fein, und ging dann feiner Wege. Bis- 
ber hat man feine Spur von dem Ent— 
wichenen auffinden können. 


— Die größte Bibel der Welt befindet 
fih in Rom. Sie ift in hebräiſcher Spra= 
he gefchrieben und wiegt 320 Pfund. 
Drei Männer können fie faum tragen. 
Sie hat ihre Geſchichte oder vielmehr 
ihre Legende. Im Jahre 1512 joll 
ein Syndikat venetianifcher Juden dem 


jeit eines der nützlichſten und weiteft- 
thun, deſto mehr werden wir ihm ähne | verbreiteten Geräthe, die Nähmafchine, 
erfunden wurde. Der Erfinder war der 
in Wien anfällige, aus Kufſtein in 
Tyrol gebürtige Schneidermeifter Jo— 
jef Madersperger, der nad) ſiebenjähri— 
gen 


Julius 


Bibel 


! 


würde Die 


— Selbiterfenntnig.— König Fried» 


rih VI. von Dänemark trat einmal 
auf einer Reife durch Jütland in eine 
Dorfſchule. 
munter und friſch und waren ſchnell 
bei der Hand, als der König die Frage 
an ſie richtete: „Jungens, welches ſind 
die großen Könige don Dänemark?“ 
In einem Athem riefen die Jungen: 
„Kanut der Große, Waldemar, Ghri- | und die ichleimigen Oberflächen des Sy: 


Die Knaben zeigten ich 





| 


„Tröſte dich, 
„ich 


— Heuer werden es achtzig Jahre, 


Verſuchen ein Triebwerk con— 
ſtruirte, das alle Arbeiten der Näherei 
mit einer die menſchliche Handarbeit 
bei Weitem übertreffenden Schnelligkeit 
und Genauigkeit verrichtete. Kaiſer 
Franz ertheilte dem Manne ſofort ein 
ausſchließliches Privilegium. Anfangs 
nähte und ſchlang die Maſchine nur in 
gerader Linie, im Jahre 1817 machte 
er fie aber auch für krumme Linien fä- 
dig. Madersperger theilte das Loos 


Papſte Julius II. das Gewicht der Bi- | Staat Ohio, Stadt Toledo, ) 
bel in Gold angeboten haben. 
II. lehnte das Anerbieten ab. Bei dem 
jegigen Goldpreife 

$375,000 werth jein. 


Lucas County, S. S. \ 
Frank J. Chenen beihmwört, daf er 
der ältere Partner der Firma F. J. Ches 
ney & Go. ift, welche Geichäfte in der 
Stadt Toledo. in obengenanntem County 
und Staate, thut, und daß beiagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der Durch den Gebrauch von Hall’s Ka: 
tarrh Kur nicht aebeilt werden fann. 
Frank J. Chenen. 
Beſchworen vor mir und unterſchrieben 
in meiner Gegenwart am 6. September 
A. D. 86. A. W. Gleaſon, 
— — öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirkt direct auf das Blut 


tems. Laßt Euch umionft Zeuaniiie kom— 


ftian IV.!” Gleih darauf hob ein Ihnen, 3.3.Chenen, & Co., Toledo, D. 
Junge, dem der Schulmeifter etwas zu: | BS* Verkauft von Apothefern, 75 €. 
geflüftert hatte, die Hand in die Höhe. | 
„Weißt du noch einen?“ fragte der Kö— 
nig: „Ya, Friedrih VI.!“ „Was hat der Ver. Staaten vergebens verjuchte, 
denn der Großes gethan?“ Der Knabe | Nämlich die Gultur der Theepflanze 
ſchwieg verlegen und ftotterte endlich; | Dierzulande einzuführen, ift einem Dr. 
„Das weiß ich nicht!“ 
mein Junge,“ fagte der König, 
weiß es auch nicht!” 





— Was ein früherer Aderbaufecretär 


Shepard, auf feiner Farm bei Charle- 
ton, S. C., verfuchsweife wenigſtens, 
gelungen. Wie er dem Ackerbaudepar— 
tement berichtet, haben die meiften der 
Theeftauden, die im Jahre 1889 gefäet 
worden find, in Folge methodijcher Be— 
handlung nad der im Orient gebräuch— 
lien Weife ſchon im legten Jahre ei— 
nen befriedigenden Ertrag geliefert und 
der legtjährige Ernteertrag an gedörr- 
tem Thee betrage per Acre 374 Pfund. 
Es ijt zwar noch fein nennenswerthes 
Ereigniß, doch ift zu berüdfichtigen, daß 
die jungen Stauden möglich geſchont 
und nur die kleinſten Blätter gepflüct 
worden find. Eine Theefirma in De— 
troit, welcher Proben ohne Angabe der 
Herkunft des Thees zur Prüfung über- 
jandt worden find, hat diefelben für 
mindeſtens ebenfo qut erklärt, wie ir- 
gend eine Sorte Thee die fie auf Lager 
hält. Andere Erperten bezeichnen die 





faſt aller Erfinder feiner Zeit; er wurde 
nicht reich an feiner Erfindung, fondern 
es blieb Anderen vorbehalten, daraus 
den Nußen zu ziehen. 

— Gefährliche Zühtigung. — Wie 
gefährlich eine Ohrfeige werden kann, 
beweift ein von Dr. Heimann in der 
„Zeitſchrift für Ohrenheilkunde“ mit- 
getheilter Fall. Ein bisher völlig ge= 
junder Knabe war geohrfeigt worden. 
Unmittelbar nad) den Schlägen floß in— 
folge der Zerreißung des Trommelfells 
etwas Blut aus dem linten Ohr, und 
der Erkrankte wurde von leichtem 
Schwindel befallen. Nah 36 Stunden 
entitand blutiger Ausfluß, ſchweres 
Schmwindelgefühl, Heiner und rafjcher 
Buls, die Temperatur fant, und der 
Tod trat nad) Ablauf einer Woche ein. 
Die Section ergab neben Trommelfell- 
zerreißung und Eiter in der entzünde= 
ten Trommelhöhle noch Blutüberfül- 
lung und Bluterguß in die Hirnhaut 
und die Seitenventrifel de3 Gehirns, 
außerdem linksſeitige trodene Bruſtfell— 
entzündung und Lungenentzündung. 
Derjelbe Arzt hat ſchon früher einen 
gleihartigen Yall beobachtet, in mel- 
chem eine Obrfeige ebenfalls nah acht 
Tagen den Tod herbeigeführt hatte. 

— Der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ vom 13. Juni entnehmen wir 
Folgendes: „Der Juni iſt bisher für 
feine Zugehörigkeit zum Sommer mit we— 
nig Wärme eingetreten, und gejtern wie 
heute Morgens herrſchte hier empfind— 
liche Kälte. Auch von auswärts fom= 
men Meldungen über niedrige Tempe 
raturen und falte Regen. Im Weften 
bat es geitern arg geregnet, die Höhen 
in Tirol, Salzburg uſw. find mit 
Schnee bededt. Unſer Berner Gorres 
Ipondent jendet uns heute folgendes 
Winterbild aus der Schweiz: Aus 
Schwyz wird gemeldet: Es fchneite bis 
in die oberen Bergheimweſen hinunter, 
das Vieh auf den Weiden leidet Noth. 
Aus Lelien (maadtländifcher Jura) 


delt; auf den Dächern liegt der Schnee 
vier Zoll hoch. Interlaken 
det: Beatenberg, Abendberg und die 
ſchynige Platte find verfchneit; in Folge 
des Schnees hatte die Bahn auf die 
ſchynige Platte eine ſchwierige Fahrt. 
Im Appenzellerland reicht die Schnee= 
dede bi3 zum Dorf Gonten hinunter.” 


wird berichtet: Die Gegend ijt in eine, 
vollftändige Winterlandichaft verwan- 


mel⸗ 


Qualität als ebenſo gut, wie jene des 
beſten engliſchen Frühſtück-Thees und 
beſſer, wie die vielen Sorten des chine— 
ſiſchen und indiſchen Gewächſes. Die 
Theepflanzungen zu Pinehurſt werden 
; gegenwärtig bedeutend erweitert, und 
erwartet Dr. Shepard, daß in Folge 
jorgfältiger Behandlung in Zukunft fich 
* feinere Sorten werden erzielen laſ— 
ſen. 


— — — 


Gemeinnütziges. 








— Das Saufenlaſſen erhitzter Pferde 
iſt gefährlich, wenn das Pferd hierauf 
ſtehen bleibt, und zwar wegen der plötz— 

lien Abkühlung des Körpers, wodurch 
| Sittern, Bauchkrämpfe und Bruftfell- 
'entzündung entitehen. Wenn das er— 
| biste Pierd altes Waſſer fäuft, gleich 
— aber wieder in raſche Gangart 
verſeßt wird, ſo pflegen dieſe Erſchei— 
nungen nicht einzutreten. Das einge— 
nommene Waſſer erwärmt ſich raſch in 
den Eingeweiden und nimmt deren 
Temperatur an. Das beſte Mittel, er— 
hitzte und in den Stall geführte Pferde 
ohne Schaden zu tränken, beſteht darin, 
ihnen, beſonders im Sommer, warmes 
Waſſer vorzuſetzen. Laues Waſſer iſt 
ekelerregend und wird nur ungern an— 
genommen. Warmes Waſſer iſt ſehr 
geſund und befördert ſtets die Thätig— 
keit der Gedärme. Pferdebeſitzer, welche 
das angeregte Verfahren beobachtet ha— 
ben, ſtellen feſt, daß in ihrem Stall in— 
nere Krankheiten zu den Seltenheiten 
gehören. 

— Pelzwerk und Wollwaaren aufzu— 

bewahren. — Die Hauptſache beim Auf— 
‚bewahren von Belzwert und Wollwaa— 
ren, die man im Sommer vor den 
Motten ihügen will, ift das gründliche 
und wiederholte Ausklopfen und Ab— 
bürjten der Gegenftände, und das feite 
|Einpaden derjelben. Es ift rathiam, 
‚bie gereinigten Winterfahen in Lein— 
‚wand zu hüllen, welde man an allen 
| Seiten feſt zunäht, die Saden in einem 
feſtverſchloſſenen Koffer zu verwahren, 
dab die Luft nicht heranfommt, und 
den Koffer in eine dunkle, fühle Kam— 
mer zu ftellen. Das Zwifchenlegen von 
Pulvern oder Eſſenzen ift nicht gerade 
nothwendig. Wenn in dem Pelzwert 
Ihon Motten vorhanden find, jo kann 
man fie durch Klopfen ac. wieder ent= 
fernen; auch find Näucherungen von 
Tabakdämpfen oder Schwefel hier an— 
gebracht. 











Mit den höchſten Ehren ausgez 
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eihnet auf der Weltausftellung. 
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Bakins 
Powder. 


Das einzige reine Gremor Tartari:Bulver. Hein Ammeniat, fein Alaum. 


In Millionen von Hüufern gebraudt. Seit 40 Jahren das Standard. 
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ONSTAD’S 
Kiefergeſchwulſt⸗ 
Kapſeln. a 


H 
Dieies ift ein ſeuentdecktes Heilmittel welches ſich als von hohem Werthe für Farmer und Vichzüchter in der 
Bebandlung der als Lumpy-Jaw befannten Rinderfrankheit erweiit. Eine einmalige Anwendung ift alles 
was noibwendia iſt. Es it genug in einer Schachtel um vier gewöhnliche Fälle zu heilen. Wer an unieren 
Anaaben zwerfeit, der ſchreibe uns und wir ſchicken Bewerte, die \edermann überzeugen. Preis: 22.00 bie 
Schachtel. Aapiel-Anftrument Sc. Wird gegen Einfendung des Preiſes überall hin poftfrei veriandt. Bei 


Avothefern zu haben. The Onstad Chemical Co., Sioux Falls, S. D. Box 50. 


Deutsche Buchhandlung 


3). F. Toevs & Co. 
— für — 

Bücher aller Art, dentfch u. englisch, 
Zapeten (Band: Papier). 
Smportiren Bücher Direct vom Ausland. 

504 Main Str, Yewton, Ban. 


Die Mennoniten-Colonie Gatharine 
ift eine der 
blühenditen Niederlafiungen im Staate Kanſas 
und in der nächſten Umgebung derjelben offerieren wir 
30,000 Acres anserlejenen Brärie-L2andes 


zum Verkaufe, gegen geringe Anzahlung, auf lange Zeit. 


45— 14'904 


Das Land ift qut bewällert, fruchtbar und bringt reiche Ernten von 
Meizen, Korn, Roggen und Sorghum. 

Unfer Agent Sam. G. Ormerod in Ellis, Kani., ift ſtets bereit, das Land 
foftenfrei zu zeigen. Für weitere Auskunft und Karten wende man ji an 
die Eigenthümer des Yandes, PR 


HANSEN & GROEGER, 


310 CHAMBER OF COMMERCE BLOG, CHICAGO, ILL. 
Käufern wird der Eiienbahn= Fahrpreis aus der eriten Anzahlung vergütet. 
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Dr. Entz's Glectrifche Gürte 
find die beften und nach den neuejten Entdefungen der electriichen Heilfunde con: 
jtruirt. Seder Gürtel wird auf drei Jahre garantirt, was fein anderer Fabrikant 
von electriihen Gürteln thun kann. Dieſer Gürtel iſt von unſchätzbarem Werth in 
allen chroniſchen Krankheiten, und beſonders bei 

Nhenmatismus, Nerven: und Rierenleiden. 

Resablt nicht enorme Preiſe für einen eleetriſchen Gürtel wenn ihr Tr. Entz's Gürtel, 
der weit beifer ı r wie die andern, für weniger Geld haben könnt. Wenn undere Gürtel 
nicht gerade jo gut, oder nicht noch beijer jind wie Die meijten, dann ſind wir bereit unſere 
zu verſchenken J 2. 

Wir werden tt Jedem County enen Acenten fur unſere Gürt« 
der die Agentur zu übernehmen wanſcht, möchte ſich joror. bar uns 
Agenten anitellen. Wir zahlen unjern Agenten liberale Commiſſion. 

Um Zeugnijje und Näheres jchreibt an 

Dr. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO. 
HILLSBORO, KANS. 234-2495 


Neueſte Nachrichten. | Stodholm, 6. Juli. Vier weitere Bafja- 

— ERNEST — giere, welche Fürzlich Bein dem Dampfer 
„Dobeln” von Petersburg bier eintrafen, 

Ausland. i find mit der Cholera behaftet. Neunzehn 

Deutihland.— Berlin, 3. Juli. In Baflagiere, welde mit dem Dampfer 
einer zwijchen dem Stanzler von Saprivi| ‚Schwadye“ eingetroffen find, werden als 
und dem Chef der politiichen Polizei abe | verdächtig in Quarantäne gehalten. 
gehaltenen Konferenz entſchloß man ſich zu | . j 
energiichen Maßregeln gegen die Anarchie) Dänemark. — Kopenhagen, 4. Juli. 
ften. Es wird bier berichtet, daß die bri- Alle aus Petersburg bier eintreffenden 
tiiche Regierung Deutichland in Kenntniß | Berfonen müſſen fich einer ärztlichen Unter: 
neiegt babe, daß in Zukunft alle Anarchiz | ſuchung unterwerfen und das Gepäd der: 
iten jofort nach ihrer Ankunft im vere nigz | ſelben wird desinficirt. Die Einfuhr von 
ten Königreiche ausgewieien werden wür- Lumpen iſt einftmweilen verboten worden. 
den. _ | Franfreich. —London, 3. Juli. Eine 

Oeſterreich-Ungarn. — Budapeit, | Deveihe aus Paris an den „Standard“ 
4. Zuli. Aus Mad bei Tofai im nördlichen | meldet, daß geitern Abend in der Marche 
Ungarn wird ein entiegliches Unglüd ge: | S 





tellen, und Derje tige 


melden ehe wır einen 





St. Honore ein Plakat gefunden wurde, 
meldet. in Fährboot, welches met 200 das den neuen Präſidenten Gafimir Perier 
Perſonen an Bord, den Theißfluß durch: | mit dem Tode bedroht. Einige Tage vor 
auerte, fenterte und es verlauter, daß volle|der Ermordung Carnots wurden an der= 
hundert Berionen ertrunfen find. ſelben Stelle Blafate gefunden, auf denen 
London, 2. Juli. Eine Depeiche des |die Worte jtanden: „Am 25. Juni wird 
„Standard” aus Wien meldet, daß im | Frankreich trauern.“ 
Volksgarten, der unmittelbar an die Hof:| Belgien. — London, 5. Juli. Einer 
burg, das Reſidenzſchloß des Kaiſers, Specialdepeiche aus Lüttich zufolge find da: 
grenzt, vor einigen Tagen eine mit einem jerbit in dem Ichten 24 Stunden drei Cho: 
Erploſivſtoff gefüllte Flaſche gefunden jerafälle vorgefommen, von denen einer 
wurde. | tödtlich verlaufen iſt. Die nämlıche Anzahl 
Schweden — Stofholm, 3. Juli. | Erfranfungen und ein Todesfall werden 
Hier ift ein Cholerafall gemeldet worden. | aus Angleur, drei Meilen von Lüttich, und 
Die Quarantäncbehörben behaupten jedoch | einer, der ebenfalls tödtlich verlief, aus Fe: 
es jei nur ein Fall von Cholerine. yelle gemeldet. 


Ser Dwen Glettriihe Gürtel 


auf der Weltausftelung geht als Sieger 
hervor aus der Brüfung Der willen 
Ihaftlihen und erfahrenen 
Sadhverfiändigen. 
Ein neuer Beweis, daß derfelbe der beſte elektriſche 
Gürtel der Welt ift. 


Immun mann) Bater und Toter geheilt. 
DR. A. OWEN. Geehrter Herr Dr. Owen! Blad Creet, Wis., den 27. Sept. 189. 
€3 freut mid), Ihnen über die Wirkung Ihres Elettrifchen 
Genugthuung ausfpredhen zu können. Meine Schmerzen waren hauptſächlich im Rücken, jede 
urfachte mir Schmerzen, zwei Mal befam ich den Herenihuß und das Leben war mir eine fürmliche Qual. 
Da verjuchte ih Ihren Elektrifhen Gürtel, und habe e3 nicht bereut; denn, nachdem id; denjelben erit 2 
Boden beſaß, war ich fo weit wieder hergeftellt, daß ich meinem Beruf wieder nachgehen konnte. 
Meine Tochter war von häufigen Kopfichmerzen heimgejucht, und babe ic) ihr den Gürtel egeben, um 
diefelben zu befeitigen. Auch an ihr hat fich der Gürtel ausgezeichnet bewährt, denn er brachte raſche Hilfe, 
Jedem leidenden Menichen rufe ich daher zu: „Schafle Dir einen elettrifhen Gürtel von De. 
Owen an, und erlange durch ihn Deine Gefundheit. 
Mit beitem Gruß empfehle ih mich Ihnen 





Hochachtungsvoll 
Heinrich Reinke. 
Perſonen, welche Erkundigungen bei den Ausſtellern von Zeugniſſen einzuziehen 
wünſchen, wollen ihrem Schreiben ein ſelbſt-adreſſirtes, frankirtes Couvert beifügen, um 
einer Antwort ſicher zu ſein. 


Unſer großer illuſtrirter Katalog 


enthält beſchworene Zeugniſſe und Bilder von Leuten, welche kurirt worden ſind, ſowie 
eine Liſte von Krankheiten, für welche dieſe Gürtel beſonders empfohlen werden, 
und andere wertvolle Auskunft für Jedermann. Diejer Katalog ift in der deutjchen 
und engliſchen Sprache gedrudt und wird für 6 Ets, Briefmarken an irgend eine Adreſſe 


verjandt. 
Eine Photographie der vier Generationen der deutichen Kaiferfamilie wird frei 


verjandt mit jedem Deutichen Statalog. 
Wir haben einen deutſchen Gorreipondenten in der Haupt-Dffice zu Chicago, Ill. 


DIE OWEN ELECTRIC BELT & APPLIANCE CO. 


Saupt:Office und einzige Fabrik: 
THE OWEN ELECTRIC BELT BUILDING, 


201 bis 211 State St., Ede Adams, Chicago, ZU. 
Das größte elektriiche Gürtel-Etablifjement der Welt. 


Erwähnt diefe Zeitung, wenn Ihr an und ſchreibt. 
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— gu verkaufen! R=- 
Farmen und Farmländereien 


in einer der beſten Getreide- und Grasgegenden des ſüdlichen Illinois, im 
großen Frucht- und Weizengürtel; prachtvolles, mildes, geſundes Clima. Der 
Preis ſchwankt zwiſchen 820 und 835 per Acre für gut cultivirte Farmen. 
Das Land ergiebt 25—75 Bu. Mais und 1—3 Tonnen Heu per Acre. Kauf— 
(uftige erhalten mäßigen Fahrpreis auf der Eifenbahn. Um eine Lifte der 
zum Verkauf ausgebotenen armen und deren Beichreibungen wende man fi) 


H.C.DOYLE, VANDALIA, FAYETTE CO., ILL. 





Bauen über 
mereien, ſowie a 


a — 
al 
EM 


ziehen. 
ras 


8 h 
23-35 Pacete früher Gemüſeſamen *1.00. ‘a \ 
ER" Deuticher Katalog dc Porto. GW Katalog und 10 Farmjamen-Pactete 12c. 


JOAN A.SALZER-SEED ©: 


SALZERS NORTHERN GROWN. SEEDS ARE THE BEST!:“ 


Mir find die einzigen deutihen Samenhändler, 
5000 Acres Land. 
llerhband Eamen für den Garten und die Farm. 


die ihren Bedarf felbft 
Enormer VBorrath von Klee: 


16 Padete fpäter Sorten S0c. 


LACR®SSE:WIS: 





Italien. — Rom, 2. Juli. Eine heiße 
Welle macht fi in ganz Italien bemerf: 
bar. An manden Orten ſtand geftern das 
Thermometer auf 86 Grad. Hier jomohl 
wie ın anderen größeren Städten Staliens 
find zahlreiche Verhaftungen von Anarchi— 
jten vorgenommen worben. 


London, 5. Juli. Der Bopolo Romans 
meldet, daß die Behörden Beweiie für das 
Beitehen eines anardiftiihen Complotts 
haben, welches die Ermordung des Mini: 
fterpräfidenten Grispi, des Präſidenten 
Garnot, des Czaren Alerander III. von 
Rußland und anderer Oberbäupter euro: 
päiicher Regierungen zum Zweck hatte. Wie 
das genannte Blatt jagt, hätten alle dfeie 
Perionen in einer und derjelben Woche ere 
mordet werden jollen. 


Rußland. — St. Petersburg, 4. Juli. 
Es verlautet, daR die Vermählvng des rar 
rewitſch mit der Princeſſin Alix von Heilen 
im Sanuar ftattfinden wird. Der Czar 
wird im Laufe der nächſten Woche mit 
jeiner Gemahlin einen Ausflug zur See 
machen. Die Cholera iſt hier wieder 
ausgebrochen und wird morgen biefe That: 
iache amtlich befannt gemacht werden. — 
Vom 1. bis zum 3. Juli find hier 21 Cho— 
lerafälle, davon jechs mit tödtlihem Aus— 
gange, nemeldet worden. 

St. Petersburg, 8. Juli. Heute wurden 
39 neue Gholerafälle und 13 Todesfälle an 
der Seuche angemeldet. An Doblen in 
Kurland wurden fünf neue Fälle berichtet. 


China. — Hongkong, 4. Juli. Wie der 
amtliche Bericht meldet, find bis jetzt 2298 
Perſonen der Beulenpeft erlegen. 


Inland. 


Milwaukee, Wis, 2. Juli. Eine 
Specialdepeiche aus Aihland, Wis., meldet, 
daß auf der Chicago-, Minneapolis: und 
Omaha-Bahn der Verkehr vollfommen 
ſtockt. Mit Mühe und Noth gelang es, 
einen Baflagierzug nah St. Paul zujam: 
menzujtellen. 

Kanſas City, 2. Juli. Auf der Nod 
Island und der Chicago und Alton Bahn 
jtoct der Verfehr vollftändig, während die 
Santa Fe Bahn verjuchen wird, zmei 
Frachtzüge in weſtlicher Richtung zu be= 
fördern. Die Züge müffen von den Be: 
amten verſönlich rangirt und zuſammen— 
gekoppelt werden. 


Greenville, Me., 2. Juli. Der Ha: 





lifax-⸗Expreßzug, der geitern Abend um 8 
Uhr von Montreal abfuhr, brach zwiſchen 
Askwith und Moorehaed durc eine Holz: 
brüde. Fünf Berjonen wurden getödtet 
und acht verwundet. 

Bine Bluff, Arf, 2. Zuli. Heute 
Früh ſtürzte ein Güterzug der St. Louis 
Soutbweitern Bahn durch eine halbver— 
brannte Holzbrüde bei New Louisville. 
Der Lofomotivführer, und der Brenier 
blieben auf der Stelle todt, während der 
Heizer Ichwere Brandwunden davongetra= 
gen hat. 

Andianapolis, Ind., 2. Juli. 
Heute Abend legten 500 Angeitellte der 
Big Four Bahn die Arbeit nieder. 

Des Moines, Ja, 2. Juli. Die 
Rock Island Bahn hat den Verfehr gänzlich 
eingeitellt und wird vor Beendigung deö 
Ausftandes feine Züge laufen laſſen. 

Ottumwa, %a., 2. Juli. In Folge 
des Ausitandes ijt hier der Verfehr auf der 
Rock Asland Bahn bis auf die Züge nad 
Des Moines vollitändig eingeitellt. 

Denver, Col., 2. Juli. Fünf Com: 








pagnien des im Fort Logan garniionirenden 
7. Regiments der Bundesarmee unter Be: 
fehl von Oberit Ward find heute bei Tages: 
anbruch nach dem Grubenorte Trinidad 
abgenangen, mo geitern hundert Hülfs— 
marichälle von Streifern entiwaffnet wur: 
den. 

Ehicago, JU., 2. Juli. Heute Mittag 
iſt ed genau eine Woche, jeitdem der Bon: 
cott:Beihluß der U.R. U. gegen die Bull: 
man:Sclafmwagen in Kraft trat. Aus dem 
anicheinend bedeutungsloien Anfang dieies 
Boycotts hat jich ein Nieienftreif entwidelt, 
der nicht eines Gleichen in der Geichichte 
der Menichheit hat. In Chicago find durch 
den jebt erit faum eine Woche währenden 
Streif bereits nach gerinaer Schäßung 
100,000 Arbeiter und Arbeiterinnen be- 
ichäftigunslos getworden, und wenn die 
allgemeine Verkehrsſtockung nicht bald auf: 
gehoben wird, jo werden ſämmtliche Fa: 
brifen ihren Betrieb einjtellen müſſen. 


Rockford, ZJU.,3. Juli. Der Betrieb 
der Nortbiveitern Bahn ſtockt hier ganz und 
nar, und heute ging auf diefer Bahn feine 
Briefpoft ein. 

Waibington, D.C, 3. Juli, 4:25 
Nachm. Soeben iſt der Befehl vom Meißen 
Haufe ausgegangen, der die ganze Garniſon 
in Fort Sheridan unter Col. Crafton nad 
Chicago beordert. 

Waſhington, D. C. 3. Juli. Die 
Tarifbill wurde heute im Senat mit einer 
Mehrheit von fünf oder jechs Stimmen an: 
genommen, Die Abjtimmung war 39 
gegen 34. 


Guthrie, ©. T., 3. Juli. Toliea 
Sad, ein Spiehgeielle des erichoiienen Ban 
diten Dalton, fam geitern Abend mit jechs 
Begleitern nad Ingalls, und während er 
erflärte, dak Bill Dalton von dem Salubn: 
wirth Nichols verratben worden jei, begann 
er deſſen Wirthichaft zu zerftören, und in 
drei Minuten war der Plaß ein Trümmer: 
haufen. Es heißt, daß Nichols der Polizei 
Andeutungen über Dalton’3 Aufenthalt 
gab, welche jeinen Tod berbeiführten. 





Brazil, Ind., 4. Juli. Alle Weichen: 
fteller der Bandalia Bahn haben fich den 
Streifern angeichlofjen und fonnten infolge 
deſſen heute feine Güterzüge befördert 
werben. 


Mowequa, Ill., 4. Juli. Die Chinch— 
bugs find bier in großen Mengen auf: 
getreten und verurſachen bedeutenden 
Schaden. 


St. Louis, 4. Zuli. 
der Wabaih und der E. und A. Bahn iſt 
vollftändig eingeftellt worden. Auch die 
Lage der Big Four Bahn beginnt fritiic) 
zu werben. Der Cincinnati, Waihington 
und New Horf Expreß-Zug kam nicht an 
und founte der Alton Expreß-Zug nicht ab— 
fahren. Der Tag-Erpreß- Zug No.8 fuhr 
erft nah SliHr heute Früh ab und fam nur 
bis Eaſt St. Louis, wo der Heizer die Ar: 
beit niederlegte. 

San Francısco, 5. Juli. Die 
ftreifenden Eiienbabnleute haben über Oak— 
land den Belagerungszuitand verhängt; fte 
find abjolute Herren der Fährböte, haben 
die Züge auf beiden Linien zum Stillftand 
gebracht und den Bahnwerfehr mit allen 
Städten jenieitö der Bai unterbrochen. In 
Weit Dafland haben fie Beliß von den 
Bahnhöfen ergriffen und außerdem haben 
fie den Hafendamm in Dafland beichlag: 
nahmt. Alles die wurde von den Streifern 
innerhalb des Zeitraumes von anderthalb 
Stunden in’5 Werk geſetzt und die Behörden 
haben fie ruhig gewähren laſſen. 


Lithfield, IU., 5. Juli. Heute 
brannte es im Laufe des Moraens bier 
ſechsmal und wurden die jämmtlichen Feu— 
ersbrünſte durch Branditiftung veruriacht. 


Alton, SU., 5. Juli. Als fich geitern 
Abend der jüdlichgehende Expreßzug der 
Kanſas City Bahn unterhalb von Eajt Al: 
ton befand, machten fich bei dem Lecomo— 
tivführer plößlich Zeichen von Tollwuth be= 
merfbar. Der Heizer bemerfte dies, brachte 
den Zug zum Stehen, und mit Hülfe der 
anderen Zugbedieniteten wurde der Un— 
glückliche gefeffelt. Darauf brachte der Hei: 
zer den Zug nach Venice, dem MWohnorte 
des Locomotivführers. und übergab ihn 
dort den Behörden. Der Unglücliche war 
vor längerer Zeit von einem Hunde gebiſ— 
fen worden beachtete aber die Wunde nicht 
mweiter, und diejer Ausbruch wird als die 
Folge des Biſſes betrachtet. 

SHoliet, 5. Juli. Auf jämmtlichen 
Bahnen ift, ſoweit es den Rocalbetrieb be: 
trifft, der Verkehr vollfommen eingeftellt 
morben. 

Chicago, 5. Juli. Nachdem früher 
bereits mehrfache Feuersbrünite auf dem 
Weltausftellungsplag gemithet und einen 
Theil der Brachtbanten zeritört haben, hat 
neitern Abend ein Rieſenbrand fait ſämmt— 


Der Verkehr auf 


liche größeren Puläfte in einen einzigen, ! 


gewaltigen Schutthaufen verwandelt. Wo 
vor Sahresfriit Millionen von Menichen 


aus aller Herren Länder die aufgeitapelten ! 


Erzeugniffe der Anduftrie, Kunſt und Tech: 
nif anftaunten, herricht heute wildes Chaos 
und nur rauchende Trümmerbaufen zeu— 
nen noch als trauriges Memento von ein= 
ftiger Bracht und Herrlichfeit. Der io viel 
betvunderte Terminal-Bahnhof mit all! ſei— 
nen modernen Einrichtungen und der Rie— 
jen:Einfahrt, das Adminftrationsgebäude 
mit feiner meilenweit jichtbaren goldenen 
Kuppel, der volle 32 Acre große Induſtrie— 
palait, die Maichinenhalle, ſowie der Elec- 
tricitätö-, der Bergbau: und der Ackerbau— 
palaft: sie alle jind dem entfejjelten Ele: 
mente zum Opfer gefallen und bis auf den 
Grund niederaebrannt, während das Trans 
portationsnebäude und das nördlich von 
dem Induſtriepalaſt nelegene Regierungs— 
Gebäude mit fnapper Noth einem gleichen 
Geſchicke entgingen. Der Anblic des im: 
menien Flammenmeeres aber wird allen 
denen, die Zeugen jener jchaurigzichönen 
Katastrophe geweien, gewiß noch auf lange 
Reit als eigenartige8 Schluß-Tableau der 
Columbiſchen Weltausijtellung in Erinne: 
rung bleiben. 


Macomb, JUL, 6. Juli. Der eigen: B 


thümlichſte noch je vorgekommene Fall iſt 
der von William Miner von Table Grove. 
Bor zwei Wochen fiel Miner aus einer 
Hänaematte und brach den Hals. Es wur: 
den Aerzte gerufen, welche aber nichts für 
ihn thun fonnten. Meiner lebt noch, ob— 
gleich eine Seite jeines Körpers vollftändig 
gelähmt iſt. 

Boſton, 6. Juli. Der große Eiienbahn: 
ftreif wird dieien Monat den Fahrten der 
Ocean: Fradtdampfer ernftliche Schwierig: 
feiten bereiten wegen des vollitändinen 
Ausbleibens von Vieh und Getreide. Das 
Geihäft der Dampfer-Geiellichaften im 
biefigen Hafen ift nleib Null. Die Cunard— 
Linie hat bereits etliche der Boiton Boote, 
die dieſen Monat abgehen sollten, zurückge— 
sonen. Gin Gleiches haben die anderen 
Linien gethan, fo dat dieien Monat ſechs 
Boote weniger als vorigen Monat abgehen 
werden. 

Spofane, Raih., 6. Juli. Die Strei— 
fer baben angefangen, die öftlich von der 
Stadt Tiegenden Geleiie der Northern Pa: 
cific-Bahn aufzureißen. Nahezu tausend 
Menichen ichaffen die Schienen fort und 
werfen die Schwellen umber. Die Hütfs: 
marichälle jind machtlos. Das Volf ſym— 
patbilirt mit den Streifern und die Stadt 
ift in völligem Aufruhr. Auf der Straße 
verbreitet ich das Gerücht, daß die Leute 
der Great Northern: Bahn sich heute Abend 
dem Streif anichliefen werden. Die Trup- 
pen von ort Sherman find bierher beor: 
dert worden. 


Chicago, 7. Juli. Der geitrige Tag 
mar für Chicago ein Tag der größten Auf: 
regung und des Schredens, denn die durch 
den großen Eiienbabnitreif herbeigeführten 


Unruhen nahmen in einer ſolch bedenflichen 
‚Weile zu, daß man im jtetiger Furt vor 
| einer blutigen Kataftrophe ſchweben mußte. 
Der alle Ordnung und Geſetze mißachtende 
| Böbel, welcher ſich darin gefällt, bei derar⸗ 
tigen ernten Arbeiter:Conflicten jeiner 
Zerſtörungswuth die Zügel ſchießen zu laſ— 
jen, nahm den das Eigenthbum der Bahnen 
|beihügenden Ordnungsbeamten und dem 
Bındesmilitär gegenüber eine jo drohende 
Haltung an, daß der Mayor es für gera= 
then hielt, auch die Staatsmiliz um Hülfe 
anzurufen, und ohne Verzug wurde jeinem 
Geſuch an den Gouverneur Folge geletitet. 
So ift denn jet jeit der geftrigen Verſtär— 
fung des Bundesmilitärs durch circa 3000 
Mann Miliztruppen aus Chicago und dem 
Staate, Chicago thatſächlich in ein aroßes 
Heerlager verwandelt worden, und die näch— 
ften Tage werben darthun, ob es diejer be: 
waffneten Macht gelingen wird, den Auf 
ruhr zu dämpfen. Es tft Dies dringend zu 
hoffen, denn Angefichts der geitrigen Aus- 
icreitungen und namentlich der ruchloſen 
Branditiftungen, welche die Kräfte unferer 
Feuerwehr bis auf's Aeußerſte aufrieben 
und Eigenthum im Wertbe von Taufenden 
zeritörten, würde fonft Gefahr vorhanden 
ſein, daß über Chicago eine Schredenäherr: 
ihaft von unabjebbaren Folgen herein: 
bricht. In den zahlreichen Zujammen ſtö— 
Ben zwiſchen den Bebörden und den Ge— 
waltthätern iſt ichon mehrfach Blut aefloi: 
jen. Bisher beläuft fich die Zahl der Tod: 
ten auf etwa ein Dußend und die der Ver: 
legten auf 100. 


Guthrie, D.T., 7. Juli. Die Sare: 
und For-Indianer bereiten fich auf ihren 
Reiervationen auf den Meſſiastanz vor. 
Eine Anzahl New Yorker befindet fich in 
der Agentur und hat die Indianer durd) 
aute Worte und Geld bewogen, den Tanz 
aufzuführen. Dieje Tänze haben ſtets mehr 
oder weniger Unruhen im Gefolge, aber 
die Behörden hoffen im Stande zu jein, 
die Krieger im Zaume zu halten. 








Eine hölzerne Gabel 


die ein jeder Farmer zu jchäßen weiß, der 
fie einmal im Befiß hat. Wer deren Güte 
und Bortheile bei den verichiedenen Arbei— 
ten fennt, jo 3. B. bei Handhabung von 
Sen, Stroh, Flachs, Klcefamen, 
Gerfte, ſowie zum Gebrauch in der Scheur 
ne, zum Füttern und Betten des Viehes, 
(indem fie Schuß vor Verlegung gewährt), 
der wird nicht ohne dieie Gabel jein, wenn 
fie irgendwo zu befommen tft und fein Far: 
mer hat eine vollftändige Einrichtung ohne 
diejelbe. Ich mache drei verichiedene Arten 
zum vortheilhaften Gebrauch bei unters 
ichiedlichen Arbeiten. 

Agenten verlangt in jeder Anſiedlung 
nenen aniehnlichen Rabatt. Mufter:Sabel 
frei unter gewiffen Bedingungen. Wegen 
näherer Auskunft jowie um Preislifte wende 
man fich gefälligit an 

PETER B. AMSTUTZ, 


42994 BLUFFTON, OHIO. 
æc Man erwähne die „Rundichau.* 


Bibliſche Geſchichten 


Alten und Uenen Ceſtaments, 
durch Bibelſprüche 
und zahlreiche Erklärungen er: 


läutert. 
40 Cents portofrei. 
| Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








Marktbericht. 
6. Juli 1894, 
Chicago, Ill. 
Sommmermwerzen, No. 2 
Winterweizen 


Roggen, No. 2 
Gerite, No. 3 


Viehmarkt. 

$3.60— 5.00 

. 1.25— 3,70 
4.90— 5,50 


Kühe, Bullen ıc........ 
Schweine 


Milwautee, Wis. 
Weizen, Ro.2 
Gerſte No. 2 


Viehmarkt. 


$ 3.00— 4,50 
3.00- 4,00 
1.60— 2.50 

18.00— 30 00 
1.50— 1.90 
4.60— 4.90 
1.75— 2.75 


Stiere 


Minneapolis, Minn. 


Weizen, No. 1, nördl 603 
No.2, nördl......... 59 
No. 1, hart 


St. Louis, Me. 


a 646 
Mais,No. 2 40} 
Hafer, No.2 45 
Roggen 5 


4 40—5.30 
4.25—4.51) 


Kanfas City, Mo, 
Meizen, No. 2, hart 


Viehmarkt. 


ze -83 95 
1.00—83.35 
2 00— 3.00 
4.90—5.20 


Omaha, Neb. 
Viehmarkt. 


Kübe 8. 





Schweine .....ecnnnnnnnnae.. 4.75--4.90 


Ki Tropfen 
Gift 


iſt tödtlich, 


— — 





I 


—e Ô ⸗ 
— 
— 
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Ein Tropfen unreines Blut 
fteft das ganze Syitem an und 
ift der Urjprung unzähliger Kranf: 
heiten. Seid daher vorfichtig, be- 
achtet die erſten Anzeichen, als da 
find Beulen, Ausſchlag u. ſ. w. 
und reinigt Euren Körper durch 
ben zeitgemäßen Gebraud von 

Forni’8 Alpenträuter 

Blut: Beleber. 
Nicht in Apotheken zu haben. Nur 
Lofal-Agenten verkaufen denſelben. 
Shhreibt für Bedingungen an 





Dr. Peter Fahrney, 


112 & 114 S. Hoyne Ave,, 
GH10 1AG0.==— 
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Catalog 





Englischer 
ji ’ 


V Fe F 
DAN 
Kalender & Handbud) 
für Hühnerzüchter, 
64 Seiten. Gedrudt auf beſtem Buchpopier. 
Ueber 50 Abbildungen Beichreibungen aller 
hervorragenden Geflügelarten. Heilmittel für 
alle Geflügelkrankheiten. Recepte für Vieh- 


pulver. Ein ſchön ausgejtattetes Buch (eng— 
lich). 88” Preis nur 10c Man adrejjire 


2-49 C. C. SHOEMAKER, 
FREEPORT, ILL., U.S.A. 
und erwähne die Rundihau. ag 





Die Eranthematifge Heilmethode. 


(Aud Vaunſcheidtiemus genannt.) 
Ein fiheres uno zuverläffiges Heilmittel, 


Sowohl bei friſch entflanbenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Mebicinen und Salsen Trog 
geboten haben, kann man biefes Heilmittel ale legten 
Rettungs-Anler nit Zuverfiht anwenden. Taufenbe 
von Kranken, bie won den Merzten aufgegeden wurben, 
baben durch die Anwenbung deeſeloen ihr Beben gerettet, 
und völlige Gefunbheit wieder erlangt. Mittheilungen 
Über die wunberbarın Euren diefer fegenwzeihen Heil«‘ 
metbobe, fowie bie nöthige Knieitung zur Selbſtbe⸗ 
handlung aller Krankheiten. finoet mau in meinem 
Lehrbuche (16. Auflage, 320 Seiten Aur2) niedergelegt. 

er Erlänterndbe Eirculere werben vortofrei e⸗ 
ſandt. Nur allein echt und beilwirkenb zu e-balten von 

Join Lindes, 
Srecial-"ryt ver Srarır-rreriform Heilmethcde, 
Difice 140 Urcade, 
Letier Drawer W, Gleweland, Dü:o, 
Mer hute flo vor Fälſchungen und talfger Prophrten, 

109 9% 
Dir altbewährte Holzerhaltungs-Auſtrich⸗ 
farbe Garbolineum Auenarins 
65 Leunte per Baflone in Faß won 50 Gallenen 


Tone 


D.C = 25 5 
frachtfrer une Fohfrei om Aestellere Babnflation gelie- 
fert. Bezablune neh Sinprang ber Waaſe oder anf h 
60 ober 90 Zuge Zei 17.916,95 

Berwendet Lurcssurcm. wenn 3 an ber 
Erdaltung bed Hal umts m Seunen, Stallen, Grä« 
neries, Zäunen, Tachern sc. gelegen iR 

CARBOLINEUM W00D-PRESERVING C®., 

128 Reed St.. Milwaukee, Wis, 


Der Blinde ſehend! 


Zwei Jahre lang war ich blind und bie 
Aerzte konnten mir nicht helfen. Da fiel 
mir jelbit ein Heilmittel ein, ich wandte es 
an und wurde Dadurch wieder jehend. Sch 
fannAugenleidenden helfen, wenn die Aerzte 
vergeblich ihre Kunſt probir: haben. Auch 
heile ich eine Berion aus jedem Townſhip 
unentgeltlich, wenn fie zu mir kommt. 

Briefen lege man gefl. eine Poſtmarke bei. 

Augenleidende können dieſes "Heilmittel 
beziehen von 

GOTTFRIED MILLBRANDT, 


Box 186 CROSWELL, MICH. 
c Co. 9—8'95 


euch 


end 





>. 
E&. 3. Claaſſen, 
Deutiches 
Fand, Peih: und Verfiderung Se 
Geſchäft. 
Farm⸗Auleihen zu den niedrigſten Zinſen 
eine Specialität. 

Verfichert gegen Feuer und Sturm in 
den beiten Gejellichaften zu den niedrigften 
Raten. Verkauft DOcean:Billete für ben 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder nach 
allen Plätzen Europas. w2'M—21'5 

Office nuter der Erften Rational⸗Baut. 

Newton, Kaufas. 


Ein vorzügliches Heilmittel für alle Haut- 
franfheiten und Verlegungen ift 


Caddy's Salbe. 


Sie heilt wehben Hals, Brandwun— 
den, Quetihungen, Geihmwüre, 
Flechten, geivrungene Hände, 
Kopfarind u. Wunden irgendwelder 
Art.— Ganz beionders aber wird die Salbe 
Solchen, die an Hämerrhsiden (Gsldader) 
leiden, empfohlen. 
Caddy's Salbe heilt Sämerrhoiden 
wenn andere Mittel fehlſchlagen. 
Caddy's Salbe wird in Blechbüchſen ver⸗ 
ichict, groß genug um mehrere Perſonen 
damit auszuheilen. Da fie ihre heiliame 
Wirkung nie verliert, fann fie auch jahre: 
lang aufbewahrt werden. Gebrauchsanwei⸗ 
fung mit jeder Büchie. Preis nur 25 Ets. 
Das Necept zu dieier Salbe iſt ein Erb: 
gut und die gegenwärtige Eigenthümerin 
läßt dasjelbe einer leidenden Menichheit zu 
gute fommen. Leute welche Caddy's Salbe 
gebraucht haben, beitätigen alles was von 
ihren beiliamen Gigenichaften behauptet 
wird. — Beitellungen jende man an die 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








